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REISEN UND KLIMAWANDEL

Wir sehen Reisen als Bereicherung . Es verbin-
det Menschen und Kulturen und kann einen 
wichtigen Beitrag zur wirtschaftlichen Ent-
wicklung eines Landes leisten . Reisen bringt 
aber auch die Verantwortung mit sich, darü-
ber nachzudenken, was wir tun können, um 
die Umweltschäden auszugleichen, die wir 
mit unseren Reisen verursachen .

Atmosfair ist eine gemeinnützige Kli-
maschutzorganisation . Die Idee: Über den 
Emissionsrechner auf www.atmosfair.de 

berechnen Flugpassagiere, wie viel CO2 der 
Flug produziert und was es kostet, eine ver-
gleichbare Menge Klimagase einzusparen . 
Finanziert werden Projekte in Entwicklungs-
ländern, die den Ausstoß von Klimagasen 
verringern helfen . Atmosfair garantiert die 
sorgfältige Verwen dung Ihres Beitrags .
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»When I was in Dixie …«

Schon auf die Frage, wo der Südosten der USA beginnt, gibt es viele 
Antworten; und darauf, was das Besondere der Südstaaten aus

macht, sowieso. Ist der Süden dort, wo das Spanish moss dekorativ 
von den Eichen hängt, wo Gospelmusik aus geöffneten Kirchen türen 

dringt, wo sich bis zum Horizont Baumwollfelder erstrecken?

Angefangen hatte alles ganz harmlos . 
Die Landvermesser Mason und Dixon 
erfüllten von 1763 bis 1767 ihren Auf-

trag, die Ländereien von Lord Balti more im 
Süden von denen des William Penn im Nor-
den abzugrenzen . Der heute noch existieren-
de Grenzverlauf zwischen den Bundesstaaten 
Maryland und Pennsylvania, die Mason-
Dixon-Line, entwickelte sich zur Scheidelinie 
zwischen den Yankees im Nordosten und Di-
xieland im Süden . Seither nahm der Süden 
eine eigene Entwicklung, auch wenn Letzte-
re nicht den vielen Mythen entsprach, wie sie 
in Harriet Beecher Stowes »Onkel Toms Hüt-
te« oder Margaret Mitchells »Vom Winde ver-
weht« beschworen werden . 

Es ist nur ein Gedankenspiel auszumachen, 
was gewesen wäre, wenn die konföderier-
ten Staaten im Bürgerkrieg ihre Unabhängig-
keit erstritten hätten . Vor dem Bürgerkrieg 
zwischen den Nord- und den Südstaaten 
1861–65 war der Süden der USA von einer auf 
Sklavenarbeit begründeten Plantagenwirt-
schaft geprägt . Mit 20 versklavten Afrikanern, 
die 1619 an Bord eines holländischen Fracht-
seglers Jamestown in Virginia erreicht hatten, 
hatte es angefangen; es wurden über 3 Mio .

Die nivellierende Kraft der großen Fernseh-
sender, der Fast-Food- und Hotelketten hat 
den Süden glücklicherweise nicht gesichtslos 
werden lassen . Dieser Landstrich hat beson-
dere und eigenwillige Menschen hervorge-
bracht wie den Aufklärer und geistigen Va-
ter der Nation Thomas Jefferson aus Virginia, 
Politiker wie den konservativen Gouverneur 

 George Wallace aus Alabama, den schwarzen 
Sunbelt-Politiker Andrew Young aus Geor gia 
oder Ex-Präsident Bill Clinton aus Arkansas, 
Gewerkschaftsfrauen wie ›Aunt‹ Molly Jack-
son, auch Pistol Packin’ Mama genannt, Un-
ternehmer wie Bob Wood ruff (Coca-Cola), 
Bürgerrechtler wie Frederick Douglass, Mar-
tin Luther King jr . oder Rosa Parks, Literaten 
wie Edgar Allan Poe, William Faulkner, Eudora 
Welty oder den Cherokee Sequoyah, der für 
seine indianische Nation eine Schriftsprache 
entwickelte . Aus dem Süden stammt eine un-
endliche Zahl von Musikern des Blues, Jazz, 
Country und Rock – Louis Arm strong, Elvis 
Presley und Mahalia Jackson sind nur einige 
–, aber auch der Collegefootballtrainer Paul 
›Bear‹ Bryant aus Alabama, zu dessen Begräb-
nis 500 000 trauernde Fans kamen .

Viele fühlen sich erst beim Genuss von Grits 
richtig im Süden . Der Maisbrei ist eigentlich 
ein kulinarisches Vermächtnis der indiani-
schen Ureinwohner und nirgendwo in Nord-
amerika unbekannt . Doch in den Südstaaten 
kommt er zu jeder Tageszeit auf den Tisch, ge-
süßt mit Sirup, in Begleitung von gebratenem 
Speck und Würstchen, natürlich mit Shrimps 
oder gleich mit Gravy, schwerer brauner Bra-
tensauce, als müsste man gleich wieder zur 
Baumwollernte aufs Feld hinaus .

Auch die Konföderiertenflagge gehört zu den 
Ikonen des Südens . Man nennt sie »Rebel Flag« 
oder auch »Stars and Bars« . Dabei war die inoffi-
zielle Kriegsflagge der Konföderation nie offizi-
elles Südstaatenemblem . Erst knapp 100 Jahre 
nach dem Bürgerkrieg gelang es rechtsextre-
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men Gruppierungen wie dem Ku-Klux-Klan, 
das lange Zeit wenig benutzte Logo von Neu-
em zu beleben . Viele sehen sie als harmloses 
Symbol für den Süden, für große Teile der far-
bigen Bevölkerung ist sie dagegen ein Zeichen 
für Ent rechtung und Versklavung .

Die modernen Südstaaten sind geprägt von 
dem langen und erbittert geführten Kampf 
um die Bürgerrechte . Zahlreiche Monumente 
und Museen, vor allem in Georgia, Alabama, 
Tennessee und Mississippi, die den Kampf um 
schwarze Bürgerrechte dokumentieren, ge-
hören zum neuen Süden, so wie die Unterdrü-
ckung der Afroamerikaner zum alten . 

Die Südstaaten umfassen eindrucksvolle 
Landschaften wie das breite Band des Mis-
sissippi, gesäumt von Baumwollfeldern, Ge-
treide- und Sojafarmen, mit der wunderba-
ren Stadt New Orleans nicht weit von seiner 
Mündung in den Golf von Mexiko, die von 
einer gewaltigen Flut fast vernichtet wurde . 
Die Golfküste mit ihren breiten Sandsträn-

den und vorgelagerten Inseln muss sich re-
gelmäßig von Natur- und anderen Katastro-
phen erholen . 900 km weiter westlich erhebt 
sich das bewaldete Mittelgebirge der Appa-
lachen . Am Atlantik im Osten verbinden sich 
mit Riedgras bewachsene Feuchtgebiete 
und Marschen mit herrlichen Strandgebie-
ten auf vorgelagerten Barriereinseln zu einer 
vielgestaltigen Küstenlandschaft von der 
Eastern Shore in Virginia bis nach St . Augus-
tine in Florida .

Heute präsentieren sich die Südstaaten der 
USA als Mischung aus Tradition und Zukunfts-
visionen, aus Dixieland und »Sunbelt Power« . 
Selbstbewusste und gut situierte Erben der 
Bürgerrechtsbewegung gehören ebenso zum 
Bild der Südstaaten wie die Armut, die auch 
heute noch in vielen Landstrichen zu finden 
ist, der »Southern Redneck«, der konservative 
weiße Farmer, ebenso wie die smarte Nach-
richtenmoderatorin beim Kabel-TV in Atlan-
ta oder der Spezialist für Weltraumtechnik in 
Huntsville, Alabama .

Der Autor

Axel Pinck

www.dumontreise.de/magazin/autoren 

Axel Pinck arbeitet als Journalist und Autor für Verlage, Magazine und Zeitungen 
sowie für Rundfunk und Fernsehen . Er hat weit über 40 Bücher publiziert, seine Texte 
wurden in andere Sprachen übersetzt und er hat Preise für seine Reportagen gewon-

nen . Die Südstaaten der USA bereist er seit mehr als 20 Jahren zu allen Jahreszeiten: Er 
war auf dem Appalachian Trail unterwegs, hat in Myrtle Beach Golf gespielt und war 
in Mississippi dem Blues auf der Spur, er hat mit farbigen Bürgerrechtlern diskutiert 

und an den Stränden von Cape Hatteras gebadet . Für DuMont hat Axel Pinck diverse 
Reisebücher zu Nordamerika, der Karibik und Europa verfasst .
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Reisen in den Südstaaten der USA

Es gibt viele Gründe, in die Südstaaten zu rei-
sen . Die große Mehrzahl der Urlauber in den 
Südstaaten unternimmt eine Rundreise, um 
möglichst viel von der faszinierenden Regi-
on mitzubekommen . Doch Vorsicht, das Ge-
biet ist sehr groß und wer seine Zeit vor allem 
auf den Interstate Highways verbracht hat, ist 
zu bedauern . Besser ist es, Schwerpunkte zu 
setzen und die Rundreise mit Aufenthalten 
von mehreren Tagen an besonders erholsa-
men Orten an der Küste oder in den Bergen 
zu verbinden .

Musik, historisches Erbe 
pulsierende Großstädte
Die Musik – Gospel, Country & Western, Jazz 
und Blues – ist sicherlich ein wichtiges Motiv 
für eine Reise in die Südstaaten . Konzerte, Fes-
tivals, Musikklubs findet man überall, in Nash
ville genauso wie in Athens, Georgia, oder 
in der Bundeshauptstadt Washington. Hin-
zu kommt die schnelle Tanzmusik im Süden 
von Louisiana, der auch als Cajun Country 
bekannt ist . Auf ländlichen Festen wie in den 
Appalachen, im Flachland von Louisiana oder 
im Mississippi-Delta können Reisende ganz 
besondere Musikerlebnisse genießen .

Die Südstaaten bieten zudem eine eigene 
Geschichte: Plantagenvillen wie in Charles
ton, South Carolina, und Bürgerkriegsschau-
plätze wie rund um Richmond, Virginia . Auch 
der Unabhängigkeitskrieg gegen Großbritan-
nien hat sich zu einem großen Teil im Südos-
ten der USA abgespielt . Vor allem in Virginia 
trifft man immer wieder auf Zeugnisse der Ko-
lonialepoche, etwa in Williamsburg oder Al
exandria. Zum besonderen Flair trägt auch 
die berühmte southern hospitality bei, die 
geradezu sprichwörtlich einladende Gast-
freundschaft .

Auch Städtereisen – oder besser Städte-
aufenthalte – nehmen an Beliebtheit zu . 

 Wa shington D. C. und Charleston in South 
Carolina, aber auch Savannah und Atlan
ta in Georgia, New Orleans oder Nashville 
und Memphis verlangen mehr als eine kur-
ze Stippvisite .

Natur- und 
Outdooraktivitäten
Auch die Natur ist faszinierend . Zu nennen 
sind etwa die Wälder und Berge der Appala-
chen mit dem Shenandoah National Park 
und dem Great Smoky Mountains Na
tional Park, das breite Band des Mississip
pi zwischen Memphis und New Orleans so-
wie die Golfküste mit den Stränden entlang 
der Gulf Islands National Seashore. Hinzu 
kommt die lange Atlantikküste mit fantasti-
schen Stränden, z . B . auf den Outer Banks 
von North Carolina oder auf Hilton Head Is
land in South Carolina . Die eindrucksvollen 
Küstenmarschen von Virginia bis Florida und 
die ausgedehnten Sumpfgebiete in Virginia, 
im Süden von Georgia oder im Mündungsdel-
ta des Mississippi ergänzen das Bild

An Möglichkeiten, sich aktiv in der Natur 
zu betätigen, besteht kein Mangel . Ein dich-
tes Netz von Wanderwegen haben nicht nur 
die Mittelgebirge zu bieten . Viele ehemalige 
Bahn trassen sind zu Trails für Fahrradfahrer 
und Inlineskater ausgebaut . Entlang der Küs-
ten spielen alle Varianten des Wassersports 
eine große Rolle . Es wird gesegelt, gesurft 
und gepaddelt . Im Seekajak können die Küs-
tenmarschen vom Wasser aus erkundet wer-
den . Wildwasserstrecken in den Bächen der 
Appalachen eignen sich hervorragend für Ka-
jak- und Kanufahrer oder als Gruppen erlebnis 
im stabilen Schlauchboot . Neben Tennis ge-
hört Golf mit vielen Hundert Golfplätzen zu 
den beliebtesten Sportarten, die jeder auch 
ohne Klubmitgliedschaft betreiben oder ver-
gleichsweise günstig hier erlernen kann .
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Auf eigene Faust unterwegs

Die Südstaaten lassen sich bestens indivi-
duell bereisen . Günstige Mietwagen, Aus-
leihstationen für Campmobile, ein gut aus-
gebautes Straßennetz und Unterkünfte in 
jeder Preislage machen die Reiseplanung 
zu einer absolut lösbaren Aufgabe . Hotels, 
Bed and Breakfasts, Apartments oder Cam-
pingplätze lassen sich auch individuell bu-
chen, entweder aus Veranstalterkatalogen 
oder auch übers Internet bei einem Bu-
chungsportal, bei Wohnungsvermittlungen 
oder einfach direkt beim Anbieter . Es emp-
fiehlt sich allerdings vorab ein kurzer Blick in 
Vergleichs portale . 

Wer nur mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
unterwegs sein will, hat eine Herausforde-
rung zu bewältigen . Greyhound-Überland-
busse, die Eisenbahn Amtrak oder Flugver-
bindungen führen zwar auch zu mittelgroßen 
Orten, doch das besondere Reiseerlebnis 
kann auch zum zeitaufwendigen und dabei 
nicht preisgünstigen Abenteuer werden, weil 
der öffentliche (Nah-)Verkehr häufig nur un-
vollkommen ausgebaut ist .

Die Alternative: pauschale 
Arrangements
Der Markt der Reiseveranstalter ist vielfäl-
tig und reicht vom Anbieter für Mietwagen, 
Campmobile und Motorräder oder von den 
Veranstaltern von luxuriös geführten Busrei-
sen bis zu großen Pauschalreiseveranstaltern . 
Die Kataloge lassen sich wie ein Reisebaukas-
ten nutzen, bei dem man die verschiedenen 
Bausteine zu seiner Südstaatentraumreise 
kombinieren kann .

Canusa (www .canusa .de/usa-reisen/sued-
staaten .html) ist ein Spezialveranstalter für 
Touren durch die USA und Kanada mit gro-
ßem Südstaatenangebot, gleichgültig, ob 
man mit dem Motorrad, dem Wohnmobil 
oder dem Pkw unterwegs sein möchte . Ein 
ähnliches Programm bietet CRD International 
(www .crd .de), gleichzeitig Generalagentur für 
die US-Bahngesellschaft Amtrak . America Un-
limited (www .america-unlimited .de) heißt ein 
weiterer Spezialreiseveranstalter für individu-
elle Reisen nach Nordamerika . Kunden erhal-
ten einen komplett ausgearbeiteten Reise-
vorschlag auf ihre Anfrage .

WICHTIGE FRAGEN VOR DER REISE

Welche Ausweise und Papiere braucht man für die Einreise? s . S . 74

Wie bezahlt man im Land? Benötige ich eine Kreditkarte oder Reiseschecks? s . S . 95

Werden Impfungen empfohlen, welche Medikamente sollte man dabeihaben? s . S . 95

Welche Kleidung sollte in den Koffer? s . S . 97

Bucht man einen Mietwagen besser vorab zuhause oder erst in den Südstaaten? s . S . 76

Kann man die Südstaaten auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln erkunden? s . S . 75

Wie informiert man sich über aktuelle Wetterprognosen? In welcher Jahreszeit 
herrscht angenehmes Reiseklima? s . S . 97

Lässt sich das heimische Mobiltelefon auch in den Südstaaten nutzen? s . S . 108

Was gibt es beim Konsum alkoholischer Getränke zu beachten? s . S . 91

Wie ist es um die Sicherheit in den Südstaaten bestellt? s . S . 106
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k  Kulturerlebnis n  Naturerlebnis

Die Kapitel in diesem Buch

1. Washington D.C. und Virginia: S . 113
2. North Carolina und South Carolina: 
  S . 189
3. Georgia und Nordflorida: S . 263
4. Louisiana, Mississippi, Alabama: S . 333
5. Tennessee und Arkansas: S . 411
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Planungshilfe für Ihre Reise

Angaben zur Zeitplanung 
Bei den folgenden Zeitangaben für die Rei-
se handelt es sich um Empfehlungswerte für 
Reisende, die ihr Zeitbudget eher knapp kal-
kulieren .

1 . Washington D .C . und 
Virginia 
Mit seinen Weltklassemuseen zu Kunst, Wis-
senschaft und Technik sowie zur Geschichte 
der USA, mit dem Weißen Haus und dem Kapi-
tol sowie verschiedenen National Memorials ist 
Washington D .C . schon allein eine Reise wert . 
Nicht weit von der Hauptstadt lockt die Natur 
in Virginia: die Appalachen mit dem Shenando-
ah National Park und der Panoramastraße Blue 
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Ridge Parkway . Zwischen Washington D .C . und 
Richmond liegen die meisten der National Batt-
lefields, auf denen viele Zehntausend Soldaten 
der Union und der Konföderierten Mitte des 
19 . Jh . ihr Leben verloren, während im Historic 
Trian gle, dem historischen Dreieck der Städte 
Williamsburg, Jamestown und Yorktown, noch 
vieles an die britische Kolonialherrschaft erin-
nert . Im Osten fasziniert Tidewater Virginia mit 
Marsch- und Schwemmlandschaften entlang 
der zum Atlantik strebenden Flüsse .

Gut zu wissen: Wegen der besonderen At-
traktionen der Hauptstadt der USA beginnen 
viele Urlauber ihre Südstaatenreise mit ei-
nem Kurzaufenthalt in Washington D .C . In der 
Hauptstadt bewegt man sich mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln oder zu Fuß fort, ein Mietwa-
gen wäre wegen der Parkplatzsituation nur 
hinderlich . Für die Reise durch Virginia sollten 
Reisende dagegen ein Auto buchen .

Zeitplanung
Washington D .C . 3–4 Tage
Virginia 7 Tage

Zusätzliche Exkursionen: Im Westen des 
Bundesstaates Virginia lassen sich auf Wein-
gütern edle Tropfen verkosten . 

2 . North Carolina und  
South Carolina

Die bewaldete Bergkette der Appalachen mit 
dem Naturparadies des Great Smoky Moun-
tains National Park charakterisiert den Wes-
ten, Marschlandschaften mit einer Kette vor-
gelagerter Strandinseln sowie spektakuläre 
Pflanzervillen und beeindruckende Städte 
des alten Südens, wie Charleston oder Beau-
fort, den Osten . Dazwischen liegt das gewellte 

Hügelland des Piedmont mit sehenswerten 
Städten wie Charlotte, Winston-Salem oder 
Greensboro . In der größten In dianer-
reservation östlich des Mississippi können Be-
sucher im Oconaluftee Indian Village Ge-
schichte und Kultur der Cherokee erleben . 

Gut zu wissen: Die Outer Banks, die Atlan-
tikküste von South Carolina mit dem breiten 
Strand von Myrtle  Beach sowie den vorgela-
gerten Inseln sind vor allem im Sommer Ziele 
für den Strandurlaub mit vielfältigen Sportan-
geboten in Hülle und Fülle . Zu längeren Auf-
enthalten an der Küste verführen auch spek-
takuläre Pflanzervillen sowie beeindruckende 
Städte des alten Südens wie Charleston oder 
Beau fort . Die Ausläufer der Appalachen im 
Westen sind ein herrliches Wanderrevier und 
auf den Flüssen und Bächen kann man Kanu, 
Kajak und Schlauchboot fahren .

Zeitplanung
Appalachen 7 Tage
Strände und Küstenstädte  7–10 Tage

3 . Georgia und Nordflorida

Die Powerstadt und Millionenmetropole 
 Atlanta beeindruckt mit ihrer  Geschichte, mit 
hochklassigen Museen und Gedenkstätten 
für den ermordeten Bürgerrechtler Martin 
Luther King . Savannah zieht als nostalgische 
Südstaatenstadt wie aus dem Bilderbuch mit 
dem größten unter Denkmalschutz stehen-
den Innenstadtdistrikt der USA viele Besucher 
an . Die Lebensbedingungen vor dem Bürger-
krieg zeigen Plantagenvillen wie Stone Moun-
tain Park . Wer eine Begegnung mit Alligatoren 
nicht scheut, begibt sich in den Okefeno-
kee-Sumpf an der Grenze zwischen Georgia 
und Florida, der sich nur mit Booten erkunden 
lässt . Die Strände von Jekyll Island oder Cum-
berland Island vor der südlichen Atlantikküste 

k
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• Historic Tri-
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National Park
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von Georgia lohnen einen Besuch . Der Nor-
den  Floridas offenbart seine spanische 
Kolonial vergangenheit, von St . Augustine am 
Atlantik bis Pensacola am Golf von Mexiko . 
Dazwischen liegen feine weiße Quarzstrände 
entlang der als Gulf Islands National Seashore 
über weite Strecken wie ein Nationalpark ge-
schützten Golfküste, weiter im Landesinneren 
gibt es Baumwoll- und Erdnussfelder .

Gut zu wissen: Die Tanz- und Musikfesti-
vals im hügeligen Norden von Georgia bieten 
gute Gelegenheit, unverfälschte Countrymu-
sik kennenzulernen . Ob Atlantik- oder Golf-
küste, der Norden von Florida lässt sich gut 
im Sommer bereisen . Die Badestrände sind 
beliebte Reiseziele von US-Urlaubern .

Zeitplanung
Georgia 7 Tage
Nordflorida 7 Tage

Zusätzliche Exkursionen: Von St . Augustine 
erreicht man in 1 Std ., Daytona  Beach mit sei-
ner Motorrennstrecke und in 2 Std . den ›Rake-
tenbahnhof‹ Cape Canaveral .

4 . Louisiana, Mississippi, 
Alabama

Flussaufwärts von New Orleans, der lässigen 
Schönheit am Mississippi, reihen sich prächti-
ge Südstaatenvillen rechts und links des gro-
ßen Flusses aneinander . Gleich im Westen der 
lebenslustigen Metropole von Louisiana be-
ginnt das Cajun Country, wo die Nachkom-
men französischer Einwanderer einen ländli-
chen Dialekt der Bretagne sprechen, die 
kreolische Küche und in den Dance Halls rund 
um Lafayette mit der Cajun- und Zydeco-Mu-
sik eine lebensfrohe Musik- und Tanztradition 
gepflegt werden . Im Norden von Mississippi 
spielen die Romane des Literaturnobelpreis-

trägers William Faulkner, dessen Domizil 
 Rowan Oak in Oxford, Mississippi, zu besichti-
gen ist . Der Natchez Trace Parkway kreuzt den 
Bundesstaat Mississippi von Südwest nach 
Nordost und passiert altindianische Kultstät-
ten . Der Blues Trail, an dem viele Sehenswür-
digkeiten und Musikklubs aufgereiht sind, er-
innert daran, dass der Blues hier im ländlichen 
Mississippi des 19 . und 20 . Jh . seine Wurzeln 
hat . In Selma, Montgomery und anderen 
Städten von Ala bama schrieb in den 
1960er-Jahren die Bürgerrechtsbewegung 
Geschichte im Kampf gegen die Rassentren-
nung . Im Norden von Alabama bei Huntsville 
zeigt das US Space & Rocket Center alles über 
militärische und zivile Raketenprogramme 
und die Erkundung des Weltraums .

Gut zu wissen: New Orleans hat sich, zumin-
dest im touristischen Zentrum, von den durch 
den Hurrikan Katrina verursachten Über-
schwemmungen erholt . In Alabama liegen re-
nommierte Golfplätze, wie die des berühmten 
Robert Trent Jones Golf Trail .

Zeitplanung
Louisiana 8 Tage
Mississippi 4 Tage
Alabama 2 Tage

Zusätzliche Exkursionen: Geführte Boots-
ausflüge im Mündungsdelta des Mississippi 
geraten zum eindrucksvollen Naturerlebnis . 

5 . Tennessee und Arkansas

Der Bundesstaat Tennessee lockt mit gleich 
zwei Musikmetropolen . Genau in der Mitte 
des langgestreckten Staatsgebietes von Ten-
nessee liegt die Hauptstadt Nashville, be-
rühmt als Zentrum für Country & Western-Mu-
sik . Im Osten grenzt Tennessee an die 
Appalachen und den Great Smoky Mountains 

k
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k
• New Orleans
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National Park . In dem wunderbaren (Freiluft-)
Museum of Appalachia bei Knoxville be-
kommt man einen Eindruck von den Lebens-
bedingungen der weißen Pioniere und Siedler 
und ihrer Musik, Mountain music, der Folkmu-
sik der Berge . Der Mississippi bildet die Grenze 
im Westen . Am Ufer des Mississippi liegt Mem-
phis und zieht mit den zahlreichen Lokalen an 
der  Beale Street und der Elvis-Presley-Resi-
denz Graceland ganz im Süden der Stadt Mu-
sikfans in den Bann . Das Lorraine Hotel von 
Memphis, in dem Martin Luther King 1968 ei-
nem Attentat zum Opfer fiel, ist Zen trum einer 
eindrucksvollen Ausstellung über den Kampf 
um die Bürgerrechte . Die Hauptstadt von Ark-
ansas, Little Rock, war einst Ausgangspunkt 
von Gouverneur Bill Clinton für seinen Wahl-
kampf zum Präsidenten der USA und das Bill 
Clinton Presidential Center ist heute die größ-
te Attraktion der Stadt . Das historische Fort 
Smith ganz im Westen von Ar kansas zeigt, 
dass hier der Westen noch bis ins 20 . Jh . sehr 
wild war . 

Gut zu wissen: In den Mittelgebirgen von 
Arkansas kann man in den Ozarks und den 
Ouachita Mountains bestens wandern sowie 
auf dem ungezähmten Buffalo National River 
oder dem Arkansas River paddeln . Weiter im 
Süden, in Hot Springs, einem Kurort mit Ther-
malquellen, die einst schon indianischen Krie-
gern Linderung brachten, kann man einen 
entspannenden Zwischenstopp einlegen . 

Zeitplanung
Tennessee  8 Tage 
Arkansas 3 Tage

Zusätzliche Exkursionen: Nach 2 Std . Auto-
fahrt von Fort Smith ist Tulsa in Oklahoma er-
reicht . Sehenswert dort sind das Gilcrease Mu-
seum mit Kunst aus dem Westen der USA und 
in Claremore das Will Rogers Memorial Muse-
um über den bekannten Cowboy-Helden .

k
• Nashville
• Memphis

Selma, Alabama, am Abend
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Vorschläge für Rundreisen

Für eine große Rundreise, die alle Sehenswür-
digkeiten der Region umfasst, bräuchte man 
sicherlich ein Vierteljahr . Da nur wenige die-
se Zeit aufbringen können oder wollen, emp-
fiehlt es sich, eine Auswahl zu treffen, um eine 
bestimmte Region oder einen thematischen 
Schwerpunkt besser kennenzulernen . Bei grö-
ßerem Zeitbudget können kürzere Trips mü-
helos kombiniert werden .

 – Washington D .C . und 
Virginia (14 Tage) 

Länge: 500 Meilen/800 km
1.–4. Tag: Stadterkundung von Washington 
D .C . mit Besichtigung der vielen Sehenswür-
digkeiten . 
5.–7. Tag: Fahrt in den Shenandoah National 
Park, mit Wandern und Wildbeobachtung .
8. Tag: Fahrt nach Charlottesville, der Heimat-
stadt von Thomas Jefferson . Besichtigung von 
Monticello .
9.–10. Tag: Fahrt nach Richmond, Hauptstadt 
von Virginia, Besichtigung des Capitols und 
von Bürgerkriegsmonumenten .
11.–12. Tag: Fahrt nach Williamsburg, einst 
koloniale Metropole von Virginia, dazu der 

kolonialen Siedlung von Jamestown und von 
Yorktown .
13. Tag: Fahrt nach Alexandria mit Stopp in 
Fredericksburg .
14. Tag: Besichtigung von Alexandria und 
Mount Vernon, Weiterfahrt nach Washington 
D . C . (440 Meilen/700 km) .

 – Georgia-Florida-
Alabama (15 Tage)

Länge: 1200 Meilen/1920 km
1.–3. Tag: Start ist Atlanta, die größte Stadt 
in den Südstaaten mit reichem Kulturan-
gebot, zahlreichen Museen und der Mar-
tin-Luther-King-Gedenkstätte . 
4.–6. Tag: Fahrt nach Savannah an die Küste, 
mit seinen eichengesäumten Straßen und his-
torischen Stadtvillen . 
7.–8. Tag: Fahrt nach Süden über die Brü-
cke nach Jekyll Island . Die schöne Strandin-
sel im Süden war früher Privatbesitz eines 
Millionärs klubs . 
9.–11. Tag: Fahrt ins nördliche Florida nach 
St . Augustine, die von einer spanischen Fes-
tung bewachte frühere Hauptstadt von Spa-
nisch-Florida . 

8. Tag

9.-10. Tag

11.-12. Tag

13. Tag

14. Tag

1.-4. Tag
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12. Tag: Fahrt nach Tallahassee, Erkundung 
der Hauptstadt von Florida .
13. Tag: Fahrt über Panama City Beach, Fort 
Walton Beach und Pensacola entlang der 
Strände der Gulf Islands National Seashore . 
14. Tag: Fahrt nach Norden und Montgo-
mery, der Hauptstadt von Alabama . Besuch 
des Capitols, auf dessen Stufen Jefferson Da-
vis den Amtseid als Präsident der Konfödera-
tion ablegte, und dem Civil Rights Memori-
al, das die Opfer der Bürgerrechtsbewegung 
ehrt .
15. Tag: Rückfahrt nach Atlanta . 

 – Jazz, Blues und 
Countrymusic (19 Tage)

Länge: 1400 Meilen/2240 km 
1.–4. Tag: Startpunkt ist New Orleans, die 
Schönheit am Mississippi, mit dem French 
Quarter, besten Restaurants und vielen Jazz- 
und anderen Musikklubs . 
5.–6. Tag: Die River Road am Mississippi 
führt vorbei an schlossartigen Pflanzervillen, 
über Baton Rouge und St . Francisville nach 
Natchez, vor dem Bürgerkrieg reichste Stadt 
des Landes . 
7.–8. Tag: Ein Stückchen geht es auf dem 
Natchez Trace Parkway, dann wieder nach 
Westen und schnell ist Vicksburg am Mis-
sissippi erreicht, in dem die Bewohner vor 

150 Jahren eine der schrecklichsten Belage-
rungen des Bürgerkriegs erleiden mussten .
9.–10. Tag: Auf der US 61, dem Blues 
Highway, fährt man durchs Mississippi-Delta, 
nach Indianola, Cleveland und Merigold bis 
nach Clarksdale, dorthin, wo der Blues gebo-
ren wurde . 
11.–12. Tag: Bald ist Memphis erreicht, in 
dem der Rockabilly das Zeitalter des Rock 
’n’ Roll einläutete und Elvis Presley in Grace-
land seine letzte Ruhestätte fand . Das Lor-
raine Hotel, in dem 1968 Martin Luther King 
erschossen wurde, ist heute eine nationale 
Gedenkstätte . 

1.–3. Tag

4.–6. Tag

7.–8. Tag

9.–11. Tag
12. Tag

13. Tag
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13.–14 Tag: Nashville, die Hauptstadt von 
Tennessee, ist mit der Grand Ole Opry und 
Dutzenden von Musikklubs das Mekka des 
Country & Western . 
15. Tag: Von Nashville führt der Natchez 
 Trace Parkway nach Süden . In Tupelo hat 
man das Geburtshaus von Elvis Presley als 
Museum ausgebaut . Stippvisite in Jackson, 
der Hauptstadt des Bundesstaates Missis-
sippi .
16.–18. Tag: Weiter geht es an die Golfküste 
und ihre breiten Strände und großen Spielka-
sinos zwischen Gulfport und Biloxi . 
19. Tag: Nach anderthalb Autostunden Rich-
tung Westen ist New Orleans wieder erreicht .

 – Von Washington nach 
Atlanta (28 Tage)

Länge: 1100 Meilen/1780 km
1.–4. Tag: Der Start in Washington verzögert 
sich um einige Tage, weil es hier so viel zu be-
sichtigen gibt .
5.–6. Tag: Es geht nach Süden nach Williams-
burg, Yorktown und Jamestown, Städten mit 
viel historischem Flair aus der britischen Ko-
lonialzeit .
7.–9. Tag: Weiterfahrt über Norfolk zu 
den Outer Banks von North Carolina . Das 
Wright-Brothers Memorial erinnert an den 

ersten motorisierten Flug der Menschheits-
geschichte und der schöne Strand dort da-
ran, eine Pause an demselben einzulegen .
10.–11. Tag: Im dynamischen Wilmington 
mit seinen alten Häusern, dem aufregendem 
Nachtleben und dem schönen Strand bei 
Wrightsville Beach ist die Grenze zu South Ca-
rolina erreicht . 
12.–13. Tag: Jetzt geht es am Meer entlang 
bis ins turbulente Myrtle Beach mit seinem 
langen breiten Strand, vielen Hotels und di-
versen Golfplätzen .
14.–16. Tag: Von Myrtle Beach ist es nur 
noch ein Katzensprung bis zur Südstaaten-
perle Charleston mit ihren historischen Ge-
bäuden und wunderbaren Restaurants . 
17.–20. Tag: Auf dem Weg nach Hilton Head 
Island lohnt eine Besichtigung von Beaufort, 
ebenfalls mit sehenswertem Altstadtkern . 
Auf Hilton Head Island ist Entspannung an-
gesagt, Baden, Rad fahren, Tennis oder Golf . 
21.–23. Tag: Savannah folgt gleich hinter 
der Grenze zu Georgia, mit seinen fantasti-
schen historischen Häusern im Altstadtzen-
trum . 
24. Tag: Auf der Fahrt nach Atlanta bietet 
sich ein Stopp in Macon an, um die altindi-
anischen Kult- und Siedlungsstätten zu be-
sichtigen . 
25.–28. Tag: In Atlanta warten viele Muse-
en und ein Martin Luther King gewidmeter 
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Bezirk rund um die Auburn Avenue auf Be-
sucher . Hier kann man sich gut einige Tage 
aufhalten .

 – North und South 
Carolina (24 Tage)

Länge: 1500 Meilen/2400 km
1. Tag: Start in Charlotte, der modernen Met-
ropole von North Carolina . 
2. Tag: Winston-Salem etwas weiter im Nor-
den hat eine anschauliche koloniale Tradition 
und ist das Zentrum der geschrumpften Taba-
kindustrie Nordamerikas .
3. Tag: Westlich davon liegt Raleigh, die 
Hauptstadt des Bundesstaates und mit 
Durham und Chapel Hill ein modernes Hoch-
schul- und Technologiezentrum .
4.–6. Tag: Die vorgelagerte Inselkette der Ou-
ter Banks bietet Sehenswürdigkeiten, wie das 
Wrights Brothers Memorial, die untergegan-
gene erste englische Kolonie in der Neuen 
Welt, und dazu herrliche Strände .
7. Tag: Im Küstenstädtchen Beaufort (NC) mit 
schmalen Gassen und historischen Holzhäu-
sern aus dem 18 . und 19 . Jh . wurde der ro-
mantische Hollywoodstreifen »Message in a 
Bottle« (dt . »Der Beginn einer großen Liebe«) 
gedreht . 

8.–9. Tag: Die nächste Station entlang der 
Küste ist das jugendliche Wilmington mit 
historischem Charme und Sandstränden bei 
Wrightsville Beach .
10.–11. Tag: Auf nach Myrtle Beach am 
»Grand Strand« mit seinen zahllosen Zerstreu-
ungen von Musikklubs bis zu Golfplätzen .
12.–14. Tag: Südstaatenatmosphäre pur in 
Charleston und den prächtigen Pflanzervillen 
in der Umgebung .
15.–16. Tag: Schnell ist das das exklusive Fe-
rieneiland Kiawah erreicht . 
17. Tag: Von der Küste geht es ins Landesin-
nere, in die moderne Hauptstadt von South 
Carolina, Columbia, mit Capitol und sehens-
werten Stadthäusern .
18. Tag: Weiter in die Ausläufer der Appa-
lachen für eine Schlauchboottour auf dem 
Chattooga River nicht weit von Longcreek . 
19.–21. Tag: Auf dem Weg zum Great Smoky 
Mountains National Park mit seinen unendli-
chen Möglichkeiten zum Wandern oder An-
geln lohnt ein Stopp in der Qualla Boundary, 
dem Reservat der Cherokee .
22.–23. Tag: Asheville beeindruckt mit einem 
Ensemble von Art-déco-Gebäuden und dem 
schlossähnlichen Biltmore Estate .
24. Tag: Nach einer letzten Fahretappe von 
gut zwei Stunden ist Charlotte, Ausgangs-
punkt der Rundreise, erreicht .

G r e a t  S m o k y
M o u n t a i n s

1. Tag

2 . Tag

3 . Tag

4 .-6. Tag

8 .-9. Tag

7. Tag

10.-11. Tag

12.-14. Tag

15.-16. Tag

17. Tag

18. Tag

19.-21.
 Tag

22.-23. Tag

24 . Tag

Start/Ziel NORTH

CAROLINA
SOUTH

CAROLINA

GEORGIA

TENNESSEE

Charlotte

Winston-Salem

Raleigh

Beaufort (NC)

Wilmington

Myrtle Beach

Charleston

Columbia

Longcreek

Asheville

Outer
Banks

Kiawah
Island



Wissenswertes über 
die Südstaaten
»Man kann in einem großen Land etwas anpflanzen, 

das wichtiger ist als Baumwolle – Toleranz!«
Tennessee Williams, Die Katze auf dem heißen Blechdach

 



Pflanzervilla in Beaufort, South Carolina

es über 
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Steckbrief Südstaaten der USA

Daten und Fakten
Name: United States of America, the 
Southeastern States

Fläche: 1,36 Mio . km2, das entspricht der Flä-
che von Deutschland, den Benelux-Staaten, 
Frankreich, Österreich und Italien zusammen-
genommen . 

Bundeshauptstadt: Washington D . C .
Amtssprache: Englisch
Einwohner: ca . 87 Mio .
Bevölkerungswachstum: – 1,34 % 
Lebenserwartung: Frauen 79,6 Jahre, Män-
ner 73,9 Jahre

Währung: US-Dollar
Zeitzonen: Eastern Standard Time in Ost-Ten-
nessee und an der Ostküste (Mitteleuropäi-
sche Zeit – 6 Std .); Central Standard Time in 
West-Tennessee, Alabama, Mississippi, Louisia-
na, Arkansas (Mitteleuropäische Zeit – 7 Std .), 
Sommerzeit vom 2 . So im März bis zum 1 . So im 
Nov ., die Uhr wird um 1 Std . vorgestellt .

Landesvorwahl: 001
Internetkennung: com, us, gov, mil, edu

Landesflagge: In der Nationalflagge der 
USA, dem Sternenbanner, stehen 6 weiße 
und 7 rote Querstreifen für die 13 Gründungs-
staaten . Das blaue Feld im linken oberen Eck 
ist mit 50 weißen Sternen besetzt, jeder re-
präsentiert einen US-Bundesstaat . Die Farbe 
Weiß steht für Reinheit und Unschuld, das Rot 
für Mut und Widerstandskraft, das Blau sym-
bolisiert Wachsamkeit, Ausdauer und Gerech-
tigkeit (s . auch Thema S . 38) . 

Geografie
Das in diesem Reiseführer beschriebene Ge-
biet im Südosten der USA dehnt sich im Nor-
den bis Virginia, Washington D . C . und Ten-
nessee aus und reicht nach Westen bis an die 
Grenzen von Arkansas und Louisiana, nach Sü-
den bis an den Golf von Mexiko und entlang 
einer imaginären Linie quer durch Nord florida 
bis auf die Höhe von St . Augustine . Es grenzt 
im Osten an den Atlantischen Ozean . Die ma-
ximale Nord-Süd-Ausdehnung beträgt knapp 
750 Meilen/1200 km, die von Osten nach Wes-
ten nicht ganz 1125 Meilen/1800 km . Die gro-
ßen Landschaftstypen des Südens sind von 
Osten nach Westen die Atlantikküste mit den 
vorgelagerten Bar riere-Inseln, gefolgt von 
ausgedehnten Marschen mit von zahlreichen 

Wasserläufen durchzogenen Schwemmlän-
dern und einigen Sumpfgebieten in South 
Carolina und Georgia, den fruchtbaren rolling 
hills des Pied mont und schließlich dem südli-
chen Teil des Appalachen-Mittelgebirges mit 
bis zu 2000 m hohen Berggipfeln und schein-
bar endlosen Wäldern . Das vom gewunde-
nen Tennessee River durchzogene Cumber-
land-Plateau endet am Mississippi-Delta . In 
Arkansas jenseits des Mississippi erheben 
sich die Mittelgebirge der Ozark und Oua-
chita Mountains . Große Teile der Südstaaten 
werden von subtropischem Klima bestimmt: 
warme Sommer mit hoher Luftfeuchtigkeit 
und milde Winter . Allein in den Bergen und 
im Norden des beschriebenen Gebietes kann 
Schnee liegen . 
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Geschichte
Bereits um 11 000 v . Chr . besiedelten erste 
steinzeitliche Paleo-Indianer den Süden der 
heutigen USA . Als der spanische Konquistador 
Hernando de Soto zwischen 1539 und 
1542 die Region durchstreifte, traf er auf Sied-
lungen mit mehreren Tausend Menschen . 
Die englische Kolonialisierung nahm 1607 in 
Jamestown, Virginia, ihren Ausgangspunkt 
und bewegte sich nach Süden, entlang der 
Atlantikküste . Die Franzosen eroberten von 
Norden das Tal des Mississippi und gründeten 
1718 New Orleans nahe der Mündung . Im Jahr 
1776 lösten sich 13 englische Kolonien mit der 
Unabhängigkeitserklärung von der britischen 
Kolonialmacht und bildeten eine Union . Den 
blutigen Bürgerkrieg von 1861 bis 1865 zwi-
schen der Union und den sklavenhaltenden 
Südstaaten, die nach Selbstständigkeit streb-
ten, gewann der industrialisierte Norden . Die 
Sklaverei wurde abgeschafft . 

In den 1930er-Jahren begann der Süden, 
sich wirtschaftlich stärker zu entwickeln . 
30 Jahre später erkämpfte die Bürgerrechts-
bewegung wichtige Fortschritte auf dem Weg 
zur Gleichberechtigung der schwarzen Bür-
ger . Eine Wirtschaftsflaute in den 1980er-Jah-
ren wurde von nachhaltigem Wirtschafts-
wachstum in den 1990er-Jahren abgelöst . In 
Atlanta fanden 1996 die ersten Olympischen 
Spiele in den Südstaaten statt .

Die Immobilien- und Finanzkrise machte 
ab 2008 auch hier den Menschen zu schaffen . 
Sie ließ viele private Kredite zur Finanzierung 
von Hauseigentum platzen und wurde erst 
langsam überwunden .

Staat und Politik
Die amerikanische Verfassung schreibt eine 
präsidiale Demokratie mit Gewaltenteilung 
zwischen der gesetzgebenden, der ausfüh-
renden und rechtsprechenden Gewalt vor . 
Das Parlament (Kongress) teilt sich in zwei 
Kammern, Repräsentantenhaus und Senat . 
Die Bundesstaaten sind nach demselben 

Prinzip organisiert, statt des Präsidenten mit 
ei nem Gouverneur an der Spitze . Die Sena-
toren und Abgeordneten in den Bundesstaa-
ten werden in Wahlkreisen direkt gewählt . 
Das Mandat der Senatoren gilt für sechs, das 
der Abgeordneten für zwei Jahre . Die Wahl 
des Gouverneurs für vier Jahre erfolgt direkt . 
Seine Amtszeit ist meist auf zwei Wahlperio-
den begrenzt . Zusätzlich werden viele Positi-
onen auf Gemeinde- und Bezirksebene, etwa 
der Sheriffposten, verschiedene Richterämter 
und leitende Verwaltungsstellen, direkt von 
den Wählern bestimmt .

Wirtschaft und Tourismus
Der Anbau von Baumwolle, vorwiegend in 
Mississippi, Alabama und Tennessee, von Ta-
bak, vor allem in North Carolina und Virginia, 
sowie von Erdnüssen in Georgia wird seit ge-
raumer Zeit auch von Sojabohnen sowie der 
Viehzucht von Rindern, Schweinen und Ge-
flügel ergänzt . Zunehmend bedeutender 
werden Industrie- und Dienstleistungsunter-
nehmen, bei denen neben Holzverarbeitung, 
Textilindustrie und Petrochemie in den letz-
ten Jahren Elektronik, Kommunikation, Ge-
sundheitswesen, Bildungsinstitutionen und 
der Tourismus an Bedeutung gewinnen .

Bevölkerung und Religion
Die Bevölkerung setzt sich aus den Nachfah-
ren von Europäern und Westafrikanern zu-
sammen . Mit 20-40 % ist der Anteil der Afro-
amerikaner im tiefen Süden am höchsten . Die 
christliche Religion spielt in der Bevölkerung 
traditionell eine wichtige Rolle . Nicht um-
sonst gilt ein breiter Streifen von der Atlantik-
küste bis nach Oklahoma im Westen als Bible 
Belt der USA, in dem vor allem Baptisten von 
fundamentalistischen Erweckungsgemein-
den bis zu Gemeindezentren mit ganz direk-
ter Lebenshilfe einen Zusammenhalt herstel-
len . Allein im französisch geprägten Louisiana 
dominiert die katholische Kirche das Glau-
bensgeschehen .
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Von Fort Smith an der Grenze von Arkansas und Oklahoma bis zu den 
Outer Banks von North Carolina sind es ca. 1125 Meilen, die Entfernung 
von Leesburg im Norden von Virginia bis nach St. Augustine in Florida 
beträgt ca. 750 Meilen. Die großen Landschaftstypen der Südstaaten 

reihen sich in breiten Abschnitten von Ost nach West aneinander.

Landschaften zwischen 
Mississippi und Atlantik
Als Hernando de Soto und sein Expeditions-
heer vor 450 Jahren als erste Europäer durch 
den Süden der heutigen USA zogen, war der 
größte Teil des Landes von dichten Wäldern 
bedeckt . Die intensive Kolonialisierung und 
Besiedlung der Region, der enorme Bedarf 
an Bau- und Feuerholz sowie der großflächi-
ge Anbau von Nutzpflanzen wie Tabak, Baum-
wolle, Erdnüssen, Mais oder Sojabohnen ha-
ben das Erscheinungsbild der Landschaft und 
dessen tierische Bewohner inzwischen gründ-
lich verändert .

Die Atlantikküste
Die Atlantikküste begrenzt die Region nach 
Osten . Schmale Barriere-Inseln, die der Küste 
vorgelagert sind, schützen diese gegen den 
im Winter rauen Ozean, sind aber selbst Stür-
men und schwerer See ausgeliefert . Strände 
und Dünen zur Meerseite erfreuen im Som-
mer Badeurlauber, vereinzelte Wäldchen und 
die ausgedehnten Feuchtgebiete Richtung 
Festland dienen Wasservögeln als Rast- und 
Brutplätze . Die Marschlandschaft, durch die 
zahlreiche Wasserläufe dem Meer zustreben, 
setzt sich im Uferbereich auf dem Festland 
fort . Sie geht in eine fruchtbare Niederung 
über, die sich mehr als 62 Meilen/100 km ins 
Landesinnere erstrecken kann . Geschützt 
von den Inseln und Nehrungen der Atlantik- 
und auch der Golfküste verläuft der Intra-

coastal Waterway, eine ausgebaute Wasser-
straße, die vor allem von Freizeitkapitänen 
genutzt wird . 

Tierwelt der Strände und Küsten
Vor den Küsten und in der Chesapeake Bay 
kann man Fischadler (osprey) und zuwei-
len Weißkopfseeadler (bald eagle) beob-
achten, die mit scharfem Blick aus der Luft 
nach Beute Ausschau halten . Entlang der At-
lantik- und der Golfküste gehen Braune Pe
likane auf Nahrungssuche . Meist fliegen und 
schweben sie in einer Reihe von mehreren 
Tieren dicht hintereinander knapp über der 
Wasseroberfläche, bis einer der Vögel plötz-
lich ins Wasser klatscht und mit einem Fisch 
im bauchigen Schnabel wieder auftaucht . 
Louisiana führt den geschickten Fischfänger, 
der häufig dekorativ in den Marinas auf Pol-
lern sitzt, in seinem Staatswappen . 

An der Atlantikküste von Nordflorida und 
Georgia werden einzelne Strandabschnitte 
auch in der Nähe von Hotelanlagen abends 
nicht mehr beleuchtet, um die bis zu 1 m gro-
ßen Meeresschildkröten zwischen Mai und 
August bei der Eiablage im Sand nicht zu irri-
tieren . In dieser Zeit und nachdem die Sonne 
die Eier ausgebrütet hat, veranstalten Vogel-
schutzorganisationen häufig Strandwande-
rungen, um die Eiablage oder das Schlüp-
fen der Schildkrötenbabys zu beobachten 
– selbstverständlich aus angemessenem Ab-
stand . Die Küstenlinie des Atlantiks dient 
ebenso wie das blaue Band des Mississippi 
seit jeher Zugvögeln, die vor dem kalten Win-
ter im Norden nach Florida oder in die Karibik 
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ausweichen, als Orientierung . Im Frühjahr zie-
hen Zehntausende von Kanada-Gänsen, Stör-
chen, Enten und Schwänen nach Süden und 
im Herbst zurück nach Norden . Sie legen in 
der Chesapeake Bay, im Pamlico Sound und 
auf den vielen Seen neben dem Mississippi 
Rast ein .

Sumpf- und Feuchtgebiete
Im Okefenokee Swamp und anderen Sumpf-
gebieten, etwa dem Great Dismal Swamp 
auf der Grenze zwischen Virginia und North 
Carolina, den Feuchtgebieten und Sümp-
fen südlich von Myrtle Beach oder nahe der 
Golfküste wie im Quellgebiet von Wakulla 
Springs südlich von Tallahassee, aber auch 
im Mündungsdelta des Mississippi findet 
man verschiedene Gräser, Schachtelhalme, 
wilde Orchideen, große und kleine Palmet
topalmen (Sabal), Kiefern, DogwoodBäu-
me (Hartriegel) und Sumpfzypressen. Im 
und am Wasser leben Wasserschildkröten, 
Alligatoren und viele, teils blutdürstige In-
sekten . 

Die bis zu 5 m langen Alligatoren haben 
sich wieder drastisch vermehrt, nachdem sie 
nicht mehr frei gejagt werden dürfen . Inzwi-
schen schätzt man die Zahl der in den Süd-
staaten (einschließlich Florida) lebenden 
Echsen, deren Bauchhaut früher manche 
Handtasche und Schuhe zierte, auf mehr als 
4 Mio . Tiere . Bei Bootstouren sollte man sei-
ne Hände besser nicht durch das Wasser glei-
ten lassen .

Der Reichtum der Küsten- und Binnenge-
wässer an Fischen, Krebsen und Muscheln 
spiegelt sich auf den Speisekarten der vielen 
Restaurants entlang der Meeresküsten wider . 
Neben der Apalachicola Bay am Panhandle 
von Florida ist die Chesa peake Bay Hauptlie-
ferant der in Nordamerika verspeisten Aus-
tern . Von den Marinas an der Atlantikküste 
wie beim Oregon Inlet in North Carolina, Hil-
ton Head Island in South Carolina, den Golden 
Isles von Georgia oder Fernandina Beach auf 
Amelia Island im Norden von Florida laufen 
ebenso wie in Panama City an der Golfküste 
Floridas PS-starke Motorboote mit Hoch-

Auch Alligatoren fangen mal klein an
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wur
Nach langen Disk
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see-Anglern an Bord aus, die Marlin, Hai oder 
Schnapper jagen . 

Andere Tiere spürt man eher auf der Haut, 
als dass man sie mit dem Auge erspähen wür-
de . Moskitos, Sandflöhe und Zecken haben 
den Spieß umgedreht und betrachten die 
Menschen als willkommene Nahrungsquel-
le . Wer sich im Sommer ungeschützt in den 
Okefenokee-Sumpf an der Grenze von Ge-
orgia und Florida oder in andere Feuchtge-
biete begibt, sollte weniger die zahlreichen 
Alligatoren als die Myriaden von Stechmü
cken fürchten . Den angriffsfreudigen Weib-
chen dient jeder Tropfen Blut als notwendige 
Stärkung für die Eiablage in den stehenden 
Gewässern .

Das Piedmont-Plateau 
Das ausgedehnte Tiefland am Atlantik wird 
nach Westen durch eine wellenförmige, 
hügelige, sanft bis auf 400 m ansteigende 
Ebene abgelöst: das Piedmont-Plateau mit 
seinen rolling hills . Flüsse, die in den Appala-
chen entspringen, streben nach kurzem Lauf 
dem nahen Meer zu . Im Norden, in Virginia, 
gehen einige der Wasser wege in verzweigte 
Meeresbuchten über und sind, wie etwa der 
James River, über weite Strecken schiffbar . 
Das Piedmont ist fruchtbar, hier kultivieren 
Siedler seit jeher Tabakpflanzen und Baum-
wolle, in jüngster Zeit in größerem Umfang 
auch Sojasprossen .

Kudzu, Kudzu über alles
Wer durch den Süden der USA fährt, wird 
ein unkrautartig wucherndes, bohnenähnli-
ches Gewächs nicht übersehen können, das 
vor rund 140 Jahren nach Nordamerika ein-
geführt wurde und aus manchen Landstri-
chen nicht mehr wegzudenken, geschwei-
ge zu vertreiben ist . Auf der Weltausstellung 
zum 100-jährigen Bestehen der USA 1876 in 
Philadel phia brachten die Japaner den Krie-
cher in die Neue Welt . Er wurde zunächst zum 
Begrünen von Veran den genutzt und diente 
dazu, drohende Bodenerosion zu stoppen . 
Das stärkehaltige Pulver, das sich aus der 
Pflanze gewinnen lässt, wird noch immer 

zum Binden von Saucen verwandt, gehäck-
selt gibt das proteinreiche Kudzu ein passab-
les Viehfutter ab . Doch da sich das schnell 
wachsende Kraut, das im Klima des Südens 
offenbar ideale Lebensbedingungen gefun-
den hat, jedem kontrollierten Anbau ent-
zieht und weder mit Feuer noch mit Chemi-
kalien ausgerottet werden kann, wurde aus 
dem Segen schnell ein Fluch . So wird Kud zu 
sicherlich noch auf absehbare Zeit zum typi-
schen Landschaftsbild in den Südstaaten ge-
hören . 

Die Appalachen
Das Piedmont-Plateau ist der Vorläufer des 
Appalachengebirges, das sich etwa 1500 Mei-
len/2400 km von Kanada und dem US-Bun-
desstaat Maine in einem Abstand von ei-
nigen Hundert Kilometern fast parallel zur 
Küste bis nach Alabama und  Georgia hin-
zieht . Das in verschiedene Berg rücken und 
Täler gegliederte Mittelgebirge ist aus Sedi-
mentgesteinen des Erdaltertums aufgefaltet 
und von Graniten und Gneisen durchsetzt . Im 
Süden erreichen die dicht bewaldeten Berge 
und Bergketten Höhen zwischen 1500 und 
2000 m . Mit 2037 m ist der Mount Mitchell in 
North Carolina nicht nur der steilste Gipfel der 
Appalachen, sondern die höchste Erhebung 
der USA östlich des Mississippi .

Artenreiche Mittelgebirgswälder
Nachdem weite Teile der ursprünglichen 
Wälder selbst in den bergigen Appalachen 
abgeholzt worden waren, verliert sich nach 
einer sorgfältigen Aufforstungspolitik der 
Blick von deren Gipfeln heute zum Glück wie-
der über endlos scheinende, dicht bewaldete 
Bergketten . Riesige Staats- und Nationalfors-
te ergänzen die Nationalparks als Natur-
schutzgebiete . In den Appalachen von Virgi-
nia, North Carolina und Tennessee herrschen 
Wälder mit einer großen Artenvielfalt vor . 
Verschiedene Eichenarten, Ahorn, Pappeln, 
Birken und Buchen mischen sich mit Hicko-
rybäumen, einer Walnussart, Berglorbeer, 
Kiefern, Tannen und Zypressen . Dazwischen 
blühen Rhododendren, heimische Magnoli-
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en und bunte Wildblumen, wie Goldrute, Sil-
berkerze oder verschiedene Asternarten . Im 
Herbst, in der Zeit des Indian Summer, ver-
färben sich die Blätter und die bewaldeten 
Hügel wirken wie eine Symphonie in Braun, 
Gelb und Rot .

Wer durch die Wälder des Shenando-
ah National Park wandert, wird neben vie-
len farbenprächtigen Schmetterlingen auch 
eine Mottenart bemerken, die in größe-
ren Schwärmen die Baumkronen der mäch-
tigen Eichen umschwirrt . Gypsy moths, 
Schwammspinner, heißen die Insekten, de-
ren Geflatter den ehrwürdigen Bäumen viel 
Stress verursacht und deren Raupen sich von 
den Blättern der Bäume ernähren, sodass 
einige schon zugrunde gegangen sind . Sie 
wurden im 20 . Jh . aus Europa eingeschleppt . 
Nach langen Diskussionen über das Für und 
Wider greifen die Park Ranger jedoch nur in 
besonders heißen Sommern zur chemischen 
Keule, um die dann für die Bäume existenziell 

gefährlich anwachsende Anzahl von Motten 
zu dezimieren .

Tiere des Waldes
Wenn man genau aufpasst, kann man in 
den Wäldern des Südens das Hämmern von 
Spechten und das Rufen von Käuzchen und 
Eulen hören . Bei der Skyland Lodge im Shen-
andoah National Park pflegen Park Ranger 
Adler, Habichte und andere verletzte Raub-
vögel gesund, um sie wieder in die Freiheit 
entlassen zu können . Schwarzbären wird 
man selten zu Gesicht bekommen, am ehes-
ten noch in den Smoky Mountains, in denen 
einige Hundert der scheuen Pelztiere leben . 
Wer in den Wäldern zeltet und Essensreste 
nicht fachgerecht verstaut, dürfte dagegen 
mit dem Besuch eines hungrigen Bären rech-
nen können . Häufig stöbern auch Waschbä
ren (engl . raccoons), die über den ganzen Sü-
den verbreitet sind, in den Abfällen herum, 
um etwas Essbares zu finden . 

Farbenprächtiges Naturschauspiel: Indian Summer in den Appalachen 
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In den ausgedehnten Bergwäldern der Ap-
palachen zwischen dem Shenandoah Nati-
onal Park und dem Great Smoky Mountains 
National Park können Wanderer relativ häufig 
Rehe und Hirsche beobachten . Da in den Na-
tional Parks nicht gejagt wird, haben die Tiere 
dort weniger Scheu vor Menschen und äsen 
häufig in der Nähe von Durchgangsstraßen, 
Wanderwegen oder Unterkünften . Weiß
wedelhirschen (engl . white-tailed deer), die 
über den gesamten nordamerikanischen 
Kontinent verteilt sind und im Süden Virgi-
nia-Hirsche genannt werden, kann man sich 
mit etwas Glück bis auf 10 oder 20 m nähern . 
Forellen gehören neben Hechten und Bar
schen zu den beliebtesten Speisefischen, die 
Anglern an Flüssen der Appalachen sowie an 
den Seen von Cumberland- und Pied mont-
Plateau an den Haken gehen können .

 Das Cumberland-Plateau
Im Westen senkt sich der Höhenzug der Ap-
palachen zum Cumberland-Plateau, das in 

Schichtstufen zum Tal des Mississippi abfällt . 
Der Cumberland River, der mit dem Tennes-
see River das Plateau durchzieht, um schließ-
lich bei Paducah in den Ohio River zu mün-
den, war bis in die 1930er-Jahre ungezähmt 
und für zahllose Überschwemmungen an sei-
nen Ufern verantwortlich . Die staatliche Ten-
nessee Valley Authority sorgt inzwischen mit 
mehreren Dutzend Staudämmen für eine Re-
gulierung der beiden Ströme und dafür, dass 
ihre Kraft in viele Megawattstunden elektri-
scher Energie umgesetzt wird (s . S . 429) .

Bisons lebten früher in großen Herden 
in den Prärien des amerikanischen Westens . 
Auch in einigen Regionen östlich des Missis-
sippi wie im heutigen Kentucky und Tennes-
see trabten die mächtigen, zotteligen Ur-Rin-
der über die ausgedehnten Ebenen . Auf dem 
Areal des »Land between the Lakes« im Grenz-
gebiet von Kentucky und Tennessee unterhält 
die Tennessee Valley Authority eine Herde Bi-
sons, die auf mehrere Hundert Tiere ange-
wachsen ist . 

Eine einzigartige Landschaft: das Mündungsdelta des Mississippi in Louisiana
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Auch Gürteltiere (engl . armadillos), deren 
Anblick und Bewegungen nur wenig Possierli-
ches an sich haben, sind auf dem ausgedehn-
ten Cumberland-Plateau zu Hause, sie findet 
man jedoch ebenfalls an vielen anderen Or-
ten zwischen South Carolina und Arkansas . Da 
die von einem Hornpanzer geschützten Säu-
getiere weder allzu wendig noch sehr weit-
sichtig sind, werden viele Opfer von roadkill, 
Zusammenstößen mit Autos . 

Mississippi River 
und Golfküste
Mississippi-Delta heißt das zwischen 25 und 
62 Meilen breite untere Tal des mächtigen 
Flusses zwischen Memphis in Tennessee und 
Vicksburg im Bundesstaat Mississippi . Es 
wird nach Osten durch den Yazoo River be-
grenzt . Auf dem fruchtbaren Schwemmland 
der ausgedehnten Talmulde bauten schon in-
dianische Siedler vor vielen Tausend Jahren 
Bohnen, Kürbis und Mais an . Auf den bluffs 
genannten natürlichen Uferdämmen wie bei 
Vicksburg und Natchez hatten Indianer lange 
vor Ankunft der Europäer bedeutende Sied-
lungen angelegt . Baumwolle gedeiht hier seit 
rund 200 Jahren, Farmer kultivieren Reisfelder 
und pflanzen Soja an, vor allem zur Produkti-
on von Biokraftstoffen . Der Strom, der insge-
samt ein riesiges Gebiet von mehr als 4 Mio . 
km² entwässert, hat auch hier immer wieder 
seinen Lauf geändert und die Ufer nach star-
ken Regenfällen oder bei der Schneeschmel-
ze in den fernen Bergen unter Wasser gesetzt .

Das Delta und die Bayous
Gewaltige Schlammmassen und im Wasser 
gelöste Stoffe, die der Mississippi mit sich 
führt, schieben dessen Mündungsdelta im 
Süden von Louisiana mit unzähligen ver-
schlungenen Seitenarmen, den Bayous, im-
mer weiter in den Golf von Mexiko hinaus . In 
den Süß- und Brackwassermarschen gedei-
hen Wasserhyazinthen, die ursprünglich aus 
Südamerika stammen, Sumpfzypressen so-
wie Tupelobäume, deren Blüten bekannt 
sind für ihren süßen Duft und den Tupeloho-
nig liefern . Subtropisches Gestrüpp bedeckt 

die Ufer, auf den feuchten Böden wachsen 
Schlingpflanzen, Moose und Farne .

Wer aus den Kulturlandschaften Europas 
stammt, kann nur über die vielfältige Tier-
welt staunen . Im Mündungsdelta des Missis-
sippi und in den Sümpfen des Südens leben 
ebenso wie den weit entfernten Feuchtge-
bieten der Küstenmarschen und der Chesa-
peake Bay blaugefiederte Seiden und Sil
berreiher, Ibisse, Kraniche, Waldstörche 
und viele andere Wasservögel, die sich von 
Fischen, Fröschen und Schlangen ernähren . 
Wenn der schwarzgefiederte Schlangen
halsvogel (Anhinga) erfolgreich nach einem 
Fisch getaucht ist und diesen auf seinen spit-
zen Schnabel aufgespießt hat, schleudert er 
ihn in die Luft, um ihn mit geöffnetem Schna-
bel wieder aufzufangen und zu verspeisen . Da 
sein Gefieder nicht gefettet ist, hockt er sich 
hernach mit ausgebreiteten Schwingen deko-
rativ auf einen Ast, um seine Federn von der 
Sonne und der Luft trocknen zu lassen . Der Al
ligator, das ›offizielle Reptil‹ des Bundesstaa-
tes Louisiana, ist auch in Flüssen und Sümp-
fen des Nachbarstaates Mississippi zu Hause . 

Typische Pflanzen der Golfregion
Vor allem in der Golfregion sind die immer-
grünen LebensEichen oder live oaks weit 
verbreitet . Sie sind das Wahrzeichen des 
Staates Georgia . Von den ausladenden Zwei-
gen der live oaks hängen meist dekorativ die 
silbergrauen Zotteln des Spanish moss (Til-
landsia usneoides). Die Pflanze ist kein Schma-
rotzer, sondern ein Epiphyt, sie entnimmt ihre 
Nahrung der Feuchtigkeit der Luft und dem 
Regenwasser, das an den Stämmen der Gast-
bäume herunterrinnt . Die entfernte Verwand-
te der Ananas gehört weder zu den Moosen, 
noch kommt sie aus Spanien, die Spitzbärte 
iberischer Konquistadores mögen bei ihrer 
Namengebung aber Pate gestanden haben . 

Die benachbarten Bundesstaaten Missis-
sippi und Louisiana haben die heimische Ma
gnolie zur Staatsblume erkoren . Sie entfaltet 
zusammen mit importierten Zierpflanzen wie 
Azaleen, Kamelien und Jasmin in vielen Gar-
tenanlagen auch der anderen Bundesstaaten 
des Südens eine verschwenderische Pracht . 
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Alles Grün? Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit in den Südstaaten

Wer durch die Südstaaten reist, erlebt Widersprüchliches zum Schutz von Umwelt und 
Ressourcen . Große Bemühungen von Umweltinitiativen, von Hotels, Restaurants und 
auch von staatlichen Stellen kontrastieren mit dem immer noch sorglosen Umgang mit 
spritfressenden Fahrzeugen oder ausuferndem Verpackungsmaterial .

S chon seit mehr als 40 Jahren arbeitet die EPA, die staatliche Enviromental Protection Agen-
cy, daran, eine saubere, gesündere Umwelt für die amerikanische Bevölkerung zu beför-
dern, als Behörde mit relativ geringem Einfluss jedoch nur mit wechselndem Erfolg . Beim 

»2010 Oilspill«, der Verseuchung des Golfs von Mexiko durch unkontrolliert ausströmendes Öl 
nach einer Explosion auf der BP-Bohrplattform Deepwater Horizon hat die EPA mit den betrof-
fenen Bundesstaaten und Regionen die Aufräumarbeiten koordiniert . Unter der Obama-Admi-
nistration mit größerem Enthusiasmus und erstmals mit einem Fokus auf die Verringerung der 
Treibhausgase, ist sie widerstrebenden Einflüssen aus dem US-Senat und dem Repräsentanten-
haus ausgesetzt, wo starke, der Industrie verpflichtete Kräfte versuchen, ihren Einfluss auch über 
die Limitierung und Blockierung von Haushaltsmitteln zu bremsen . Diese scheinen unter der 
Trump-Administation wieder Oberhand zu gewinnen .

Schließlich waren die Initiativen der EPA den entsprechenden Industrien und ihren Lobbyisten 
ein Dorn im Auge, etwa wenn es um die Erhöhung der Kosten für spritschluckende Fahrzeuge 
ging oder ein Verbot der landschaftszerstörenden Mountain Top Removal, wo ganze Berge weg-
gesprengt werden, um Kohle zu fördern . Von zunächst wachsendem Erfolg gekrönt waren ihre 
Initiativen, Unternehmen, die besondere Kriterien für einen ressourcenschonenden Betrieb ein-
halten, aus einem Fonds zu fördern und ihnen die Werbung mit einem Green Label zu gestatten . 

Organic Farming wird, zumindest für Lebensmittel, von einer wachsenden Zahl von Bauernhöfen 
praktiziert . Die Fläche, auf der nach ökologischen Prinzipien produziert wird, hat sich in weni gen 
Jahren verdoppelt . Die Nachfrage, etwa in großen Supermärkten, wächst, die von Restaurants 
ebenfalls, und darüber hinaus verspricht der entsprechende Aufdruck von natural raised bis zu 
100 % organic auf der Verpackung auch eine höhere Rendite .

Inzwischen haben auch große Farmer-Kooperativen wie z . B . Southern States Nachhaltigkeit bei 
der Produktion von Obst und Gemüse sowie der Tierzucht für sich entdeckt . In Lou isiana, Mis-
sissippi und Alabama haben sich Farmer, Marktmanager und Wissenschaftler zu einem Netz-
werk verbunden, das Erfahrungen beim nachhaltigen Wirtschaf ten austauscht und neue For-
schungsergebnisse schnell verbreitet . Der gemeinnützigen National Sustainable Agriculture 
Coalition (NSAC), die die Förderung von »gesünderen und wohlschmeckenden Lebensmitteln 
sowie einem entsprechenden landwirt schaftlichen System« anstrebt, haben sich auch mehre-
re Bauern organisationen und Initiativen aus den Südstaaten angeschlossen wie Delta Land and 
Community aus Arkansas oder die Virginia Association for Biological Farming . Wenn Restaurants 
wie das Cha-Bella in Savannah großen Erfolg haben mit ihrem Prinzip, den Weg von der Farm auf 
den Teller so kurz wie möglich zu gestalten, also möglichst biologisch produzierte Lebensmittel 
möglichst aus dem unmittelbaren Einzugsbereich zu schmackhaften Gerichten zu verarbeiten, 
schließt sich der Kreis zum Verbraucher . In den Südstaaten wirbt eine wachsende Zahl von Re-
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Historischer Garten in Williamsburg, Virginia: Vorbild für Organic Farming
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staurants mit dem Farm-to-Table-Prinzip, das sich mit jeweils anderen Namen inzwischen zu ei-
nem globalen Trend entwickelt hat . 

Der Verbrauch von petrochemischen Produkten, vor allem von Autobenzin, gehört zu den wei-
teren Problemfeldern in den USA . Wer in den Südstaaten mit einem ›normalen‹ Pkw unterwegs 
ist, sieht sich im Vergleich hoffnungslos untermotorisiert, eingekreist von kraftstrotzenden SUVs 
(Sports Utility Vans) und Family Vans, in denen oft jedoch keine Familie, sondern nur ein einsamer 
Fahrer unterwegs ist . Blickt man bei der Fahrt durch Wohngebiete auf die Auffahrten und Gara-
gen der Häuser, wird offenbar, dass viele Familien einen ganzen Fuhrpark besitzen . Doch auch bei 
der Autoproduktion stehen seit einigen Jahren Fahrzeuge mit niedrigerem Verbrauch im Vorder-
grund, werden Hybridfahrzeuge und Biosprit gefördert . Darüber hinaus stehen kontrovers dis-
kutierte Gesetzesinitiativen im Raum, Neuzulassungen nur mit einer maximalen Miles-per-Gal-
lon-Rate zu erlauben, die umgerechnet 8,62 l/100 km ergibt . An Zuschüsse z . B . in Form von 
Steuererleichterungen für wechselwillige Fahrer oder an eine höhere Besteuerung von Kraftstoff 
ist aber nicht gedacht . 

Auch wurden Regelungen, die von der Obama-Administration eingeführt wurden, von der 
Trump-Regierung wieder kassiert . Erneuerbare Energien spielen in den Südstaaten eine nur 
langsam wachsende Rolle . Zahlreiche Staudämme entlang des Tennessee River produzieren 
elektrische Energie . Geothermische Energieproduktion, Solaranlagen und Windenergie sind 
in den westlichen Bundesstaaten der USA stärker verbreitet . In North Carolina wird mit im-
merhin fast 400 Megawatt mehr Solarstrom produziert als in allen anderen Bundesstaaten des 
Südostens zusammen . In anderen Bundesstaaten – wie in Alabama, mit Einschränkung in Ten-
nessee und Georgia – spielt Steinkohle für die Energieproduktion noch die wichtigste Rolle . 
Florida beginnt gerade mit dem Bau von Solaranlagen sein sonnenreiches Klima zur Energie-
erzeugung zu nutzen . So bewegen sich Umweltschutz und nachhaltiges Wirtschaften auch in 
den US-Südstaaten in einem sehr engen und direkten Spannungsfeld von Politik, Ökonomie 
und privaten Initiativen .
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Wirtschaft, Soziales und 
aktuelle Politik

Sprecher des neuen Südens propagieren wirtschaftliches Wachstum, 
Kapitalinvestitionen, die Entwicklung von Zukunftstechnologien und 

Kommunikationssystemen, sie erhoffen sich einen späten Sieg über die 
industriellen Nordstaatler. Selbst die Stars der Countrymusic haben sich 

darauf eingestellt und besingen die Kinder und Enkel einstiger Tage
löhner, die es geschafft haben, heute im Big Business mitzuspielen. 

Mythen des Südens

Zu den Mythen des alten Südens hat sich 
ein neuer Mythos gesellt, einer, der nicht 
die Harmonie des Plantagenlebens, die Rit-
terlichkeit der aristokratischen Gentlemen 
oder die Schönheit der Southern belles be-
schwört, und auch nicht die Gutmütigkeit 
der ›Neger-Mammys‹, sondern den des öko-
nomischen Booms . Schon die nüchterne 
Betrachtung ist eindrucksvoll genug . Der 
etappenweise vonstattengegangene wirt-
schaftliche Aufschwung des Südens begann 
mehr als 50 Jahre nach dem verlorenen Bür-
gerkrieg . Der New Deal, die Politik des Präsi-
denten Franklin Delano Roosevelt zur Über-
windung der Wirtschaftskrise, brachte in den 
1930er-Jahren den ersten großen Entwick-
lungsschub . Das gigantische Projekt, den Ten-
nessee River zu regulieren und mit Hilfe zahl-
reicher Staudämme elektrische Energie zu 
erzeugen, katapultierte große Gebiete in Ten-
nessee und Ala bama aus einem vorindustriel-
len Zeitalter in die Neuzeit . 

Während des Zweiten Weltkriegs inves-
tierte die US-Regierung knapp 10 Mrd .  $ 
allein aus dem Militärbudget in den ehe-
maligen Südstaaten . Zehntausende dort 
stationierte Soldaten sorgten für eine Stei-
gerung der Kaufkraft, Aufträge für Rüstungs-
firmen belebten die Wirtschaft weiter . Wäh-

rend der Kriegsjahre stieg das industrielle 
Potenzial der südöstlichen Bundesstaaten 
um 40 % .

Wirt schaftliche 
Situation
Doch auch wenn sich der Vorsprung in der 
letzten Zeit wieder etwas verringert hat, ge-
hört der sonnige Süden noch immer zu den 
wirtschaftlich produktivsten Regionen in 
den USA . Hier haben sich Branchen mit ho-
hen Wachstumsraten etabliert – Kommunika-
tions- und Luftfahrttechnik, Petrochemie und 
Mikroelektronik . Rund ein Viertel der indust-
riellen Produktion der USA wird mittlerweile 
im Süden erzeugt . In den Metropolregio nen 
– vor allem in Atlanta, aber auch in New Or-
leans, Memphis oder Richmond – sind viele 
Firmensitze oder deren regionale Zentralen 
zu finden . Das Kapital, mit dem die futuristi-
schen Skylines der Innenstädte und andere 
Investitio nen finanziert wurden, stammt nur 
zum Teil aus den Südstaaten selbst . Neben 
Investoren aus den übrigen USA sind asiati-
sche Finanzgruppen stark in der Elektronik- 
und Automobilindustrie präsent, in den letz-
ten Jahren haben BMW in South Carolina, VW 
in Tennessee und Mercedes-Benz in Alabama 
mit dem Aufbau eigener Produktionsstätten 
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Wirt schaftliche Situation

Schlagzeilen gemacht, arabisches Kapital ist 
vorrangig in die Freizeit- und Tourismuswirt-
schaft geflossen .

Atlanta, auch durch die Olympischen Spie-
le von 1996 weltweit bekannt, ist eine der 
Großstädte in den USA , die am stärksten auf 
Bildung setzen . Der Siegeszug von Coca-Co-
la aus dem Hinterzimmer eines Apothekerla-
dens bis zum weltumspannenden Getränke-
konzern wurde überwiegend von Atlanta aus 
gesteuert, ebenso wie die Erfolgsstory des Ka-
belnachrichtensenders CNN .

Tourismus
Der Tourismus spielt in der Wirtschaft der 
Südstaaten eine wachsende Rolle . »Travel 
South« heißt die Dachorganisation, die den 
Reiseverkehr im Süden und die zum Teil er-
heblichen nationalen und internationalen 
Aktivitäten der Bundesstaaten koordiniert . 
Die langen Strände am Atlantik und die at-

traktive Golfküste werden vom Frühjahr bis 
in den Herbst von Badeurlaubern und Was-
sersportlern aufgesucht . Romantische Städ-
te wie Charleston, Savannah oder Natchez 
sind vor allem im Frühjahr und im Herbst 
Ziel zahlreicher nostalgischer pilgrimages zu 
den Plantagenvillen und Herrensitzen der 
Antebellum-Zeit . New Orleans, Atlanta und 
auch Washington werden im Rahmen von 
Städtetrips aufgesucht, gehören aber auch 
zu den Großveranstaltern von Messen und 
Tagungen . Vielen ist die Countrymusic, der 
Jazz oder der Blues eine Reise nach Nashvil-
le, Memphis oder New Orleans wert . In den 
Appalachen herrscht ganzjährig Saison, mit 
dem größten Besucherstrom im Sommer 
und zum Indian Summer . Seitdem Missis-
sippi das Glücksspielverbot aufgehoben hat 
und sich eine Kette von Kasinos und Hotels 
am Ufer des breiten Stroms und entlang der 
Golfküste hinzieht, gehört das wirtschaftli-
che Schlusslicht im Süden zu den US-Bun-

NACHHALTIG REISEN

Die Umwelt schützen, die lokale Wirtschaft 
fördern, intensive Begegnungen ermögli-
chen, voneinander lernen – nachhaltiger Tou-
rismus übernimmt Verantwortung für Umwelt 
und Gesellschaft . Im folgenden einige Tipps 
und Hinweise, wie man seine Reise in die Süd-
staaten der USA nachhaltig gestalten kann .
Unterkünfte: Zahlreiche Unterkünfte in den 
Südstaaten haben sich mit unterschiedlichen 
Umweltorganisationen verbunden, die nach-
haltiges Wirtschaften einfordern . Die Websei-
ten www .ecogreenhotel .com/green_hotels . 
php und www .itsagreengreenworld .com/ 
public/countryUS .html listen viele von ihnen 
nach Bundesstaaten geordnet auf . Andere Or-
ganisationen, die Unterkünfte als nachhaltig 
zertifizieren: http://greenkeyglobal .com oder 
www .greenseal .org 
Outdooraktivitäten: Nature Conser vancy 
betreut in allen Bundesstaaten ökologische 
Projekte . Wer sich am praktischen Umwelt-

schutz beteiligen möchte, kann auf der Web-
seite Projekte finden und Verantwortliche 
kontaktieren: https://www .nature .org/how-
we-work/get-invol ved -with-tnc .xml?intc=na 
ture .tnav .getinvolved .
www.fairunterwegs.org: »Fair Reisen« an-
statt nur verreisen – dafür wirbt der schweize-
rische Arbeitskreis für Tourismus und Entwick-
lung . Außerdem erhält man hier ausführliche 
Infos zu Reiseländern weltweit .
www.sympathiemagazin.de: Länderhefte 
mit Infos zu Alltagsleben, Politik, Kultur und 
Wirtschaft; Themenhefte zu den Weltregio-
nen, Umwelt, Kinderrechten, Globalisierung .
www.zukunftreisen.de: Das Portal des Ver-
eins Ökologischer Tourismus in Europa erklärt, 
wie man ohne Verzicht umweltverträglich 
und sozial verantwortlich reisen kann .
http://forumandersreisen.de: Verband mit 
sozialverträglich und ökologisch orientierten 
Angeboten unterschiedlicher Veranstalter .
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Wirtschaft, Soziales und aktuelle Politik

desstaaten mit verbesserten Zuwachsraten 
beim Bruttosozialprodukt und Pro-Kopf-Ein-
kommen .

Landwirtschaft
Trotz einer dynamischen industriellen Ent-
wicklung spielt die Landwirtschaft im Süden 
nach wie vor eine bedeutende Rolle . Die gro-
ßen Tabakplantagen und -verarbeitungsbe-
triebe in Virginia und North und South Caro-
lina, aber auch in Georgia und Tennessee sind 
mit den Antiraucherkampagnen und milliar-
denschweren Schadenersatzklagen von Rau-
chern in eine Krise geraten, die bereits eini-
ge Tausend der kleineren Tabakfarmer zum 
Straucheln gebracht hat . Tabak war einst das 
erste gewinnbringende Exportprodukt der 
englischen Kolonie Virginia . Dennoch wird 
heute, überwiegend in modernen Großbe-
trieben, Tabak angebaut und vor allem zu Zi-
garetten verarbeitet .

Auch nach dem Zusammenbruch des Skla-
venhaltersystems konnten die großen Plan-
tagenbesitzer viele der bisherigen Anbauflä-
chen für Baumwolle mit schlecht bezahlten 
Tagelöhnern bewirtschaften . Zunehmende 
Mechanisierung und künstliche Bewässe-
rungssysteme ermöglichten jedoch auch in 
weiter westlichen, heißen Regionen wie Texas 
oder sogar Kalifornien den renta blen Anbau 
von Baumwolle . Heute wird bereits mehr als 
die Hälfte der in den USA erzeugten Baum-
wolle von Feldern westlich des Mississippi ge-
erntet . Doch im Norden von Florida, in Geor-
gia, im mittleren Alabama, auf den Ebenen 
beiderseits des Mississippi in Tennessee, Ar-
kansas, Mississippi und Louisiana kann man 
noch heute an endlos scheinenden Baum-
wollfeldern entlangfahren . Sojabohnen, die 
hauptsächlich als Viehfutter und neuerdings 
zu Biosprit verarbeitet werden, haben die 
Baumwolle inzwischen als wichtigstes land-
wirtschaftliches Produkt im Süden abgelöst .

Wälder in Nordflorida und in den Appa-
lachen bilden die Basis einer ausgedehnten 
Forst und Holzwirtschaft. Das Grenzge-
biet von Florida und Georgia versorgt die 
USA mit Erd- und Pekannüssen . In der Land-

wirtschaft der Südstaaten finden sich keine 
Monokulturen mehr, sondern ein vielfälti-
ger Mix aus Gemüse- und Maisanbau, Milch- 
und Rinderwirtschaft sowie der Zucht von 
Schweinen und Federvieh . Mit dem Anbau 
von Reis und Zuckerrohr spielt Louisiana 
eine Sonderrolle .

Soziale Lage 

Migranten  
von Nord nach Süd

Seit den 1960er-Jahren lässt sich eine Wan-
derbewegung aus den Bundesstaaten im 
Norden und Mittleren Westen in den Süden 
feststellen . Unternehmen versuchen, steigen-
de Lohnkosten und einen ihnen unbequem 
hohen gewerkschaftlichen Organisations-
grad, belastende Steuern sowie eine höhere 
Kriminalität im Norden gegen das »industrie-
freundliche« und auch für Menschen recht an-
genehme Klima im Süden einzutauschen . Die 
Industrieproduktion pro Kopf nahm zwischen 
1955 und 1975 um das Fünffache zu, gleich-
zeitig liegt das Bevölkerungswachstum deut-
lich über dem allgemeinen Niveau . 

Allein von 1970 bis 1976 wuchs die Bevöl-
kerung der Südstaaten um 3 Mio . Menschen . 
Jüngere Angestellte folgen den Betrieben 
auf der Suche nach Arbeitsplätzen . Pensionä-
re, meist aus der ehedem gut verdienenden 
Mittelschicht, ziehen vom frostbelt in den sun-
belt, um ihren Lebensabend fern von Eis und 
Schnee zu verbringen . Der Zufluss von deren 
nicht unbedeutenden Sparguthaben und re-
spektabler Kaufkraft geht in Milliardenhöhe 
und erfreut Kommunen und örtliche Wirt-
schaft gleichermaßen .

Dieser Wanderungstrend wird gegenwär-
tig noch durch afroamerikanische Migranten 
verstärkt, die ebenfalls vom Norden in den Sü-
den ziehen . Nachkommen von Farbigen, die 
vor über 100 Jahren den armen Süden auf der 
Suche nach Arbeitsplätzen und Befreiung aus 
der Enge der ländlichen Verhältnisse in den 
Mittleren Westen, nach Chicago oder Detroit 
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Starker Tobak – Heilpflanze 
und Teufelskraut

Die Cherokee nannten es Tsao Lagayen Li, 
den Europäern war das Nachtschattenge-
wächs noch unbekannt, das sie Nicotania 
nannten . Die kultivierte Form, Nicotania 
Tabacum, verbreitete sich später als uni-
verselles Suchtmittel über die ganze Welt .

F ür die Indianer im Süden galt Tabak als eine der wich-
tigsten Pflanzen . Er wurde geraucht, geschnupft, als Zigarillo in Maisblätter gewickelt, für 
heilende Umschläge mit Schlangenfett vermischt oder zu einer betäubenden Nikotinpille 

geformt . Da Indianer Krankheiten auch als Ausdruck eines geistigen Ungleichgewichts ansahen, 
war für sie Tabak Heilmittel und spirituelles Medium zugleich . Das Rauchen des Tabaks in der 
Pfeife hatte zudem rituelle Bedeutung, es besiegelte Verträge und Vereinbarungen . Die europä-
ischen Kolonisten in Nordamerika verwendeten Tabak zunächst als Medizin . Die Blätter dienten 
als Allheilmittel gegen Asthma, Krämpfe, Würmer, Husten, Kopfschmerz, Gicht oder ›Frauenlei-
den‹ . Nachdem man den bitteren Geschmack durch Beimischung karibischer Sorten gemildert 
oder mit Zucker, Kakao und Lakritz verändert hatte, wurde Tabak zum ersten wichtigen Export-
gut der englischen Kolonie Virginia .

Dominierten Anbau und Verarbeitung zunächst Pfeifentabake, so zeugen kunstvoll verzierte Do-
sen davon, dass ab Mitte des 17 . Jh . Schnupftabake in Mode kamen . In der ersten Hälfte des 
19 . Jh . verbreitete sich Kautabak . Lange waren Spucknäpfe aus Restaurants, Hotelfoyers oder Fri-
seursalons im Süden nicht wegzudenken . Ab ca . 1850 verdrängte Tabakrauch den gekauten Ta-
bak . Die Entwicklung leichterer, hellerer Tabake und die Erfindung einer Maschine, die aus Tabak 
und Papier Zigaretten produzierte, bewirkten ab 1880 den Siegeszug der Zigarette .

Heute werden 60 % aller Zigaretten der USA im Süden, Kentucky eingeschlossen, pro duziert . 
Helle Zigarettentabake wachsen überwiegend in Virginia, North und South Carolina sowie in 
Geor gia . Aus der Ernte von ca . 9 000 kg im Jahre 1618 sind 2008 geschätzte 360 Mio . kg ge-
worden . Die großen Kampagnen und erfolgreichen Prozesse von Antiraucherinitiativen haben 
seitdem zu mas siven Einbrüchen in der Produktion von Zigaretten geführt . Allein von 2013 auf 
2014 sank die Produktion von Zigaretten in den USA um 200 Mio . Stück auf 265 Mrd . 

Der Siegeszug des Tabaks blieb nicht ohne Widerstand; die Tradition der Tabakgegner reicht 
bis ins 17 . Jh . zurück . König James I . von England hielt den schwarzen, stinkigen Tabakrauch für 
gefährlich für die Lungen und das Gehirn . Im 19 . Jh . koordinierte eine amerikanische Anti-Ta-
bak-Liga, die Tabakkonsum als Sünde gegen den eigenen Körper und gegen Gott anpranger-
te, den Kampf gegen den »Dämon Nikotin« . Gleichzeitig gab die katholische Kirche, die durch 
den Tabakhandel beträchtliche Einnahmen erzielte, dem Tabakrauchen ihren Segen . Nach der 
Einführung der Rauchverbote in jüngerer Zeit erlebt der Kautabak eine Renaissance . Die welt-
besten Tabaksaftweitspucker treffen sich jährlich in Raleigh, Mississippi, und in Calico, Kalifor-
nien, zum Wettbewerb . Seit 1994 ist Jeff Barber mit 15,07 m unübertroffen .
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Stars and Stripes forever 
– die US-Nationalflagge

Sie flattert in Vorgärten, von den Kapitolen 
der Bundesstaaten, auf Parkplätzen von 
Gebrauchtwagenhändlern . Flaggenzere-
mo nien sind fester Bestandteil aller 
Fei er lichkeiten, Schüler lernen Hissen 
und Zusammenfalten sowie den Stolz auf 
das Nationalsymbol . Auf dem Erdtrabanten 
zeigt ein Sternenbanner, wo Astronauten den 
Mondstaub berührten . 

S tar-Spangled Banner, Sternenbanner oder Stars and Stripes heißt die Nationalflagge im 
Volksmund, doch wenn man genau wäre, müsste sie eigentlich Bars and Mullets, Balken 
und Sporen genannt werden . Schließlich diente das englische Familienwappen der Fa-

milie Washington dem Banner der US-Bundeshauptstadt und auch der Nationalflagge der USA 
zum Vorbild . Auf einem Gedenkstein für Reverend Godfrey Washington, einen Großonkel von 
George, in der Little St . Mary’s Church der britischen Universitätsstadt Cambridge ist das Wap-
penschild der Familie mit zwei roten Querbalken auf weißem Feld unter drei fünfeckigen roten 
Sporensternen deutlich zu erkennen . 

Die Farbkombination von Blau, Weiß und Rot auf der amerikanischen Flagge, die sich schon im 
britischen Union Jack des 17 . und 18 . Jh . findet, symbolisierte auf frühen kolonialen Fahnen die 
Verbundenheit zum Mutterland . Auf späteren Flaggen der nun rebellischen Kolonien züngel-
ten zusätzlich Klapperschlangen oder warnten Sprüche wie Don’t tread on me (Trample nicht 
auf mir herum) . 

Der Kontinentalkongress der amerikanischen Kolonien beauftragte schließlich 1775 ein Komi-
tee, das sich intensiv mit George Washington und anderen Revolutionären beriet, um ein Ban-
ner vorzuschlagen, das dem gemeinsamen Anliegen der 13 Kolonien entsprechen sollte . Das 
Ergebnis: Eine Flagge mit 13 waagerechten roten und weißen Streifen und dem Union Jack im 
linken oberen Feld, die später auch als Grand Union oder Continental Colors bezeichnet wur-
de, sollte sowohl die Interessen der amerikanischen Kolo nien als auch die von ihnen nach wie 
vor angestrebte Union mit Großbritannien symbolisieren . Erst zwei Jahre später, nach dem 
Bruch mit der Kolonialmacht, entschied die Volksvertretung, den britischen Union Jack durch 
die Sterne der Mitgliedsstaaten zu ersetzen . Schon kurz darauf forderten die neu beigetrete-
nen Bundesstaaten, ebenfalls auf der Flagge repräsentiert zu sein, 1795 erhöhte sich die Zahl 
der Sterne auf 15 . 

Nachdem der Kongress 1818 beschloss, für jeden der Union beigetretenen Bundesstaat einen 
Stern hinzuzufügen, hat die US-Nationalflagge die Expansion der USA kontinuierlich begleitet . 
Vor dem Krieg gegen Mexiko waren 29 Sterne im blauen Feld zu finden, 1861 waren es bereits 
34 . Die bislang letzten wurden 1959 hinzugefügt, nach dem Beitritt von Alaska und Hawaii als 
49 . und 50 . US-Bundesstaaten . 

Stars and stripes, begleitet 
von der Cajun flag
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sowie in den Nordosten nach New York und 
selbst nach Washington D . C . ausgewandert 
waren, strömen nun in die Heimat ihrer Vor-
fahren zurück . 

Dabei sind die Gründe dieser neuen Wan-
derungsbewegung recht unterschiedlich . 
Zum einen haben viele das Problem, im Nor-
den Arbeit zu finden, da die Arbeitslosigkeit 
seit Beginn der Wirtschafts- und Finanzkri-
se 2008 stark angestiegen ist . Zum zweiten 
finden es offenbar auch Mitglieder der an-
gewachsenen schwarzen Mittelschicht at-
traktiv, sich im emanzipierten Süden, aber 
dort in den besseren Wohnvierteln anzusie-
deln . In Wa shington D . C . macht der Anteil 
von Afroamerikanern nach dem Fortzug von 
40 000 und dem parallelen Zuzug von rund 
50 000 Weißen nur noch knapp mehr als die 
Hälfte aus . Vor allem Atlanta scheint viele 
farbige Amerikaner anzuziehen . Der Anteil 
der afroamerikanischen Bevölkerung in den 
Staaten des tiefen Südens liegt gegenwär-
tig zwischen 16 % (Florida) und 37 % (Mis-
sissippi) . 

Dynamischer Sunbelt 
und versteckte Armut
Gern zeichnet man heute das Bild des »dy-
namischen Sunbelt«, in dem sich Spitzenleis-
tungen der Zukunfts- und Kommunikations-
technologien sowie der Tourismusindustrie 
vereinen und der somit dem industriell ver-
ödeten rustbelt im Norden doch noch den 
Rang abläuft . Allerdings sind die Wirtschafts-
zentren um New York und Chicago und die 
ehemaligen Stahlstädte im Nordosten und 
Mittleren Westen wie z . B . Pittsburgh und 
Cleveland nicht im Elend stillgelegter Indus-
trieanlagen versunken . Einige haben mitt-
lerweile ihren Himmel blank geputzt, locken 
Firmen mit Steuervorteilen und ansiedlungs-
willige Bürger mit restaurierten Innenstäd-
ten und einem breitgefächerten Kulturan-
gebot . 

Doch vor allem in den ländlichen Gebie-
ten des Südens, an der Peripherie der kleinen 
Städte und Gemeinden von South Carolina 
bis Mississippi, leben viele, meist dunkel-

häutige Menschen in selbst zusammenge-
bauten Hütten und von den Zuwendungen 
der Wohlfahrtseinrichtungen . Nicht weit 
von den glitzernden Fassaden der Hochhäu-
ser von Firmenzentralen stören sie das öf-
fentlich verbreitete Bild von Harmonie und 
Wohlstand .

Politische Tendenzen

Volkstribunen und 
Demagogen

Der Süden hat sich inzwischen auch poli-
tisch emanzipiert . Kamen unmittelbar nach 
dem siegreichen Unabhängigkeitskrieg ge-
gen die Briten mit einer Reihe virginischer 
Präsidenten von George Washington bis 
James Monroe viele der höchsten politi-
schen Repräsentanten des Landes aus dem 
Süden, so waren Südstaatenpolitiker nach 
dem verlorenen Bürgerkrieg auf der natio-
nalen politischen Bühne lange geächtet . In-
zwischen hat sich die Situation gewandelt . 
Mit Jimmy Carter aus Georgia und Bill Clin-
ton aus Arkansas stammen zwei der letzten 
sechs US-Präsidenten aus den hier beschrie-
benen Südstaaten . 

Mit kräftiger, direkter Sprache und Mut-
terwitz, religiös und konservativ – so wer-
den nicht wenige populistische Politiker 
aus dem Süden charakterisiert . Erfolgreiche 
Demagogen wie Huey P . Long, langjähriger 
Gouverneur der ›kleinen Leute‹ im Louisia-
na der 1930er-Jahre, oder George Wallace, 
jener Gouverneur aus Alabama, der in den 
1960er-Jahren mit einem Programm »Ras-
sentrennung auf ewig!« antrat, sind im Sü-
den nicht selten gewesen . Die Politiker des 
alten Schlages sind noch immer nicht aus-
gestorben, heute überwiegen jedoch eher 
diejenigen, die den Ergebnissen der Bürger-
rechtsbewegung Rech nung tragen, sowie 
Technokraten, für die Gewerbeansiedlun-
gen und ›schlanke‹ öffentliche Verwaltun-
gen die erklärten obersten Ziele der Politik 
darstellen .
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Bürgerrechtler als Politiker
Hinzugekommen sind Erben der Bürger-
rechtsbewegung wie Andrew Young aus 
Geor gia, die inzwischen schon von der nächs-
ten Generation abgelöst wurden . Der Predi-
ger und Mitstreiter von Martin Luther King 
gewann 1972 als einer der ersten schwarzen 
Politiker des Südens einen Sitz im Kongress 
in Washington, wurde unter Präsident Carter 
Botschafter der USA bei den Vereinten Natio-
nen, später Bürgermeister und Organisator 
der Olympischen Spiele in Atlanta .

Sicher hat die Bürgerrechtsbewegung mit 
ihren Massenprotesten, Erfolgen und Rück-
schlägen dazu beigetragen, dass sich viele 
Schwarze heute politisch stärker engagieren 
als einst oder wenigstens zur Wahl gehen . 
Und sicherlich hat sie ihren großen Anteil 

daran, dass mit Barack Obama 2009 erstmals 
ein Präsident mit afroamerikanischen Wur-
zeln ins Weiße Haus einzog, auch wenn die-
ser aus Chicago stammt und damit aus dem 
mittleren Westen kommt . 

Noch 1960 zählte man etwa 100 gewählte 
schwarze Vertreter in den Parlamenten und 
Verwaltungen der USA . Gut 30 Jahre spä-
ter war ihre Zahl auf mehr als 10 000 ange-
stiegen . Auch wenn im Bundesstaat Missis-
sippi, einst Sinnbild für die Unterdrückung 
schwarzer Mitbürger, heute mehr Afroame-
rikaner als in jedem anderen Bundesstaat 
des Südens auf Positionen in der politischen 
Verwaltung gewählt wurden, sind trotz die-
ser rasanten Entwicklung die Schwarzen in 
den Südstaaten mit wenig mehr als 2 % der 
wählbaren Posten in Politik und Institutionen 
noch immer stark unterrepräsentiert .

Ein Museum in Little Rock, Arkansas, erinnert heute an die Auseinandersetzungen 1957, als die 
Staatsgewalt einschreiten musste, um den Schulbesuch für Schwarze im Süden durchzusetzen
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Gesundheits- und  
Altersvorsorge
Große Probleme bereitet den USA das Sys-
tem der Sozialversicherung . Social Security 
heißt dabei zunächst einmal Alterssicherung, 
beschreibt also Zuwendungen nach Ablauf 
des aktiven Erwerbslebens . Franklin D . Roo-
sevelt hatte im Rahmen seines New Deal zur 
Bekämpfung der großen Wirtschaftskrise 
als erster US-Präsident 1935 ein Gesetz un-
terzeichnet, das finanzielle Risiken im Alter 
für abhängig Beschäftigte oder ihre Hinter-
bliebenen durch Zuwendungen aus einer 
staatlich organisierten Versicherung abmil-
dern sollte . Bis zum Bürgerkrieg dominierte 
in den Südstaaten der USA im Gegensatz zu 
den Bundesstaaten des Nordens und Mittle-
ren Westens ein paternalistisches System, in 

dem der Pflanzer und Arbeitgeber für seine 
Beschäftigten sorgte, diese auf der anderen 
Seite dadurch aber doppelt von ihm abhän-
gig waren . Diese Abhängigkeit bei gleichzei-
tiger Vernachlässigung der Fürsorge wurde 
durch das Sklavenhaltersystem auf die Spit-
ze getrieben .

Unzureichendes Sozialsystem
Heute werden Abzüge vom Einkommen 
der Beschäftigten und Arbeitgeberbeiträge 
in einen Treuhandfonds einbezahlt, der die 
Gelder verwaltet . Etwaige Überschüsse zwi-
schen aktuellen Einnahmen und Zahlungen 
an Pensionäre werden für bessere Zeiten in 
Bundesschatzbriefen angelegt . In krisen-
haften Zeiten sinken die Einnahmen in die-
sen Fonds, die Ausgaben dagegen steigen 
entsprechend der Alterspyramide deutlich 
weiter . Gleichzeitig ist eine wachsende Zahl 
von Bürgern, die wegen unregelmäßiger Be-
schäftigung oder dauerhafter Arbeitslosig-
keit nicht ausreichend in diesen Fonds ein-
zahlen konnten, von Altersarmut betroffen . 
Da die Arbeitslosenrate bei Farbigen mit bis 
zu 11 % deutlich höher ist als im Bevölke-
rungsdurchschnitt, sind die Bundesstaaten 
des Südostens mit ihrem hohen Anteil afro-
amerikanischer Bewohner von diesem Pro-
blem deutlich stärker betroffen als andere 
Regionen der USA .

Parallel dazu und wirklich bedrohlich ist 
die Entwicklung des Gesundheitssystems 
und dessen Finanzierung besonders für Äl-
tere, da eine wachsende Zahl von Leistungen 
nicht übernommen werden und auch nicht 
privat bezahlt werden können . Jeder zehn-
te US-Amerikaner verfügt über keine Kran-
kenversicherung . Von den Menschen unter 
65 Jahren sind gut 28 Mio . nicht krankenver-
sichert .

Krankenversicherung 
›Obamacare‹
Medicare heißt das staatlich finanzierte Pro-
gramm medizinischer Hilfsleistungen für Älte-
re, Medicaid das für Bedürftige . Die Diskussion 
geht seit vielen Jahren um die Kontrolle der 
rasch ansteigenden Kosten, um die Auswei-
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tung der Versicherungsleistungen auf mehr 
Bedürftige und um eine Grundversicherung 
für alle . Mit einem 2009 verabschiedeten Ge-
setz, das bei Befürwortern und Gegnern als 
Obamacare bekannt ist, haben nun alle Ame-
rikaner Anspruch auf eine Basisversicherung . 
Wer sich die Beiträge zu den privaten Versi-
cherungen nicht leisten kann, kann entspre-
chende Zuschüsse erhalten . Fortwährende 
Bemühungen der Trump-Administration, die-
sen Versicherungsschutz wieder zu kippen, 
wurden bislang vereitelt .

Thema Bildung
Während sich in den nördlichen Staaten der 
gerade gegründeten USA die öffentliche 
Schule bald durchsetzte, dominierte im Sü-
den lange Zeit die Privatschule . Bis zum Bür-
gerkrieg war es Schwarzen hier bei Strafe 
verboten, überhaupt Lesen und Schreiben 
zu lernen, erst danach wurden in allen Staa-
ten Behörden für das öffentliche Schulwesen 
eingerichtet . Doch von Schwarzen und Wei-
ßen gemeinsam besuchte Schulen blieben 
zunächst die kurzzeitige Ausnahme . Um die 
Wende zum 20 . Jh . gingen im Süden nur ca . 
40 % der Kinder regelmäßig zur Schule, vier 
von fünf afroamerikanischen Kindern galten 
als Analphabeten . 

Bildungsschub im 
Zweiten Weltkrieg
Der Zweite Weltkrieg brachte dem Süden 
nicht nur wirtschaftlichen Aufschwung, 
sondern auch eine Modernisierung des Bil-
dungswesens . Die Industrie benötigte drin-
gend qualifizierte Arbeiter, zudem wurden 
mehr Schwarze als je zuvor zum Militär ein-
gezogen . Die großen Auseinandersetzun-
gen seit den 1950er-Jahren um die Verwirk-
lichung der Bürgerrechte erstreckten sich 
auch auf Schulen und Hochschulen . Wie in 
Little Rock, Ar kansas, war zuweilen sogar 
militärische Gewalt nötig, um den Zugang 
schwarzer Studenten in Bildungseinrich-
tungen durchzusetzen (s . S . 458) . Das bu-
sing, der Transport von Schülern quer durch 
Städte und Landkreise, um eine ethnische 

Ausgewogenheit an den Schulen herzustel-
len, war vor allem in den 1970er-Jahren eine 
heiß diskutierte Maß nah me . Die von lokalen 
Steuern abhängi gen Schulbudgets fördern 
auch heute die soziale Polarisierung über die 
Ausstattung der Schulen in reichen und är-
meren Gemeinden . Hinzu kommt, dass die 
vielen Privatschulen und Hochschuleinrich-
tungen Kindern aus sozial schwachen Famili-
en kaum zugänglich sind .

Progressive Entwick-
lung mit Rückschlägen
Der Mythos vom neuen Süden, von glücklich 
zusammenlebenden Menschen unterschied-
licher Hautfarbe, von einer dy na mischen 
Wirtschaftsregion, die Zukunftstechnologien, 
Energieproduzenten, Freizeiteinrichtungen 
und neue Kommunika tionsformen vereint, 
wird seit einigen Jahren erfolgreich in den 
Medien propagiert . 

Die Vergabe der Olympischen Spiele 
1996 an Atlanta, Metropole und Sinnbild des 
neuen Südens, war so etwas wie eine interna-
tionale Bestätigung dieses Traums . Doch ähn-
lich wie die Mythen des alten Südens spiegelt 
er nur einen Teil der Realität wider . 

Neue Gewalt gegen Farbige
Die Woge der Gewalt nach tödlichen Schüs-
sen lokaler Polizisten auf Farbige nicht nur in 
den Südstaaten ergreift immer wieder Städte 
und auch kleinere Orte . Positive wirtschaftli-
che Entwicklungen, so lehrt die Erfahrung, 
werden von zyklischen Krisen unterbrochen . 
Firmen, die sich wegen niedriger Lohnkosten 
und gefügiger Beschäftigter angesiedelt ha-
ben, können bei veränderten Rahmenbedin-
gungen auch wieder abwandern . 

Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte 
veränderte die Wirtschaft und Gesellschaft 
der Südstaaten nachhaltig . Doch ernsthafte 
Beobachter sprechen realistischerweise nicht 
von einem Sonnengürtel, sondern von einer 
Region, in der sich sonnige und schattige Ge-
biete abwechseln . 
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Für die meisten Amerikaner fängt die Geschichte Amerikas mit der Fahrt des 
Kolumbus und die Nordamerikas mit der Landung englischer Kolonisten 

an der Atlantikküste an. Auch viele Europäer kennen kaum etwas über die 
 indianischen Gesellschaften vor der europäischen Eroberung des Kontinents.

Indianer im Südosten 
Es gilt heute als sicher, dass die indianischen 
Ureinwohner erst vor etwas mehr als Zehn-
tausend Jahren aus Ostasien eingewandert 
sind . Zweimal in der jüngeren Vergangenheit 
der Erde wurde die Beringstraße, die Alaska 
von Sibirien trennt, trockengelegt und auf 
dem Landweg passierbar; das erste Mal war 
dies vor 50 000 bis 40 000 Jahren, das zweite 
Mal vor 28 000 bis 10 000 Jahren, als die ge-
waltigen Gletscher der Eiszeiten wieder ab-
schmolzen . Funde belegen, dass zumindest 
im späteren Verlauf der zweiten Landbrücke 
asiatische Nomaden den nordamerikanischen 
Kontinent erreichten . Fundstätten von Werk-
zeugen und Waffen legen den Schluss nahe, 
dass Nordamerika vor 11 000 bis 10 000 Jah-
ren von Menschengruppen besiedelt war . 
Sie jagten eine heute ungewöhnliche Beute: 
Mammut, Kamel, Pferd und Mastodon . Ihre 
Jagdmethode bestand darin, den Tieren an 
Wasserstellen aufzulauern und sie mit Holz-
speeren zu erlegen oder die Beute über Klip-
pen zu hetzen, um dann die verletzten Tiere 
aus der Nähe zu erlegen .

Das Ende der Eiszeit vor etwa 10 000 Jah-
ren bedeutete einen tiefen Einschnitt im Le-
ben der Menschen . Die Gletscher schmolzen 
ab und wichen nach Norden zurück, der Mee-
resspiegel stieg an und überflutete tief ge-
legene Küstenbereiche . Binnenmeere und 
Seen trockneten aus, Sümpfe wurden zu Step-
pen oder zu Wäldern, das heutige System der 
Flüsse ordnete sich . Viele Tierarten wie die Rie-
senantilope oder das Riesenfaultier starben 
aus . Die Menschen verfeinerten ihre Jagdme-

thoden . Sie legten feste Stützpunkte an, die 
zwischen den Streifzügen immer wieder auf-
gesucht wurden .

Rotwild, das die Wälder des Südens über-
reich bevölkerte, wurde zur meistgejagten 
Beute . Die Indianer entwickelten eine Speer-
schleuder, atlatl, deren Schaft gleichzeitig als 
Keule benutzt werden konnte . Funde von Res-
ten pflanzlicher Nahrung zeigen, dass Beeren, 
Nüsse und Wurzeln gesammelt und mit Stein-
werkzeugen bearbeitet wurden . Fischspee-
re, Angelhaken und ungeheure Mengen von 
Muschelschalen, die auch als Baumaterial viel-
fältige Verwendung fanden, zeugen vom Wis-
sen um den hohen Nährwert und vielleicht 
auch von der Wertschätzung des Wohlge-
schmacks von Fischen und Muscheln . Polierte 
Gebrauchsgegenstände, Ketten aus Steinen 
und bearbeiteten Muscheln sowie feuerge-
härtete und verzierte Töpferwaren datieren 
etwa aus der Zeit von 2000 v . Chr . Grabbeiga-
ben zeigen, dass man in dieser Urgesellschaft 
eine Weiterexistenz der Menschen nach ihrem 
Tode annahm .

Einflüsse aus Mittelamerika
Die Woodland-Periode
Im letzten Jahrtausend vor der Zeitenwen-
de hatten sich die Veränderungen im Leben 
der Ur-Indianer des Südostens so weit be-
schleunigt, dass man von einer Epoche der 
Waldland-Indianer spricht . Die Indianer der 
Woodland-Periode führten das Leben von 
Halbnomaden . Sie folgten dem Wild nicht 
mehr das ganze Jahr, sondern bauten feste 
Unterkünfte, die sie zu bestimmten Zeiten 
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bewohnten . Sie legten unterirdische Vorrats-
kammern an, fertigten Keramik, säten Son-
nenblumenkerne und bauten Wild reis sowie 
Gräser an, die sie zur Herstellung von Klei-
dungsstücken und Matten nutzten . Kürbis 
und Flaschenkürbis schmeckten nicht nur 
gut, sondern gaben zudem passable Vorrats-
behältnisse ab . Kupferschmuck von den Gro-
ßen Seen, Ketten aus Haifischzähnen vom 
Atlantik oder Obsidian aus den Rocky Moun-
tains lassen auf überregionalen Handel schlie-
ßen . Gleichzeitig wurde mit einer Art Panflöte 
ein erstes Musikinstrument erfunden, nahm 
die Töpferei an Formenvielfalt zu, begann 
man, auf Tafeln, Krügen oder Tonpfeifen Bild-
geschichten und Tiersymbole darzustellen . 
Höhergestellte Tote wurden, sorgfältig ein-
gekleidet, in Begräbnishügeln (Mounds) bei-

gesetzt . Andere Erdanlagen, die wie riesige 
Schlangen und Vögel geformt waren, dienten 
offensichtlich zeremoniellen Zwecken . Sied-
lungen wie Poverty Point im Nordosten von 
Lou i si ana waren zeitweilig von mehreren Tau-
send Menschen bewohnt .

Mississippi-Kultur
Am Unterlauf des Mississippi reifte etwa ab 
700 n . Chr . eine weitere indianische Kultur 
heran . Die Mississippi-Indianer gründeten 
Siedlungen, die nicht selten viele Tausend 
Menschen beherbergten, um komplexe Tem-
pelanlagen . Die Bauweise der Holzgebäude, 
die auf massiven Erdpyramiden errichtet wa-
ren, sowie Ausdrucksformen in der Kunst und 
Ähnlichkeiten in der Organisation der Stam-
mesverbände deuten auf Verbindungen zu 

Das Museum of the American Indian in Washington D. C. zeigt die Kunst 
und die Lebensweise der indianischen Ureinwohner Amerikas
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bedeutenden hochentwickelten indianischen 
Kulturen in Mittelamerika hin .

Ihre größte bekannte Stadt Cahokia nahe 
dem heutigen St . Louis war in der Blütezeit 
der Mississippi-Kultur um 1100 n . Chr . von 
knapp 40 000 Menschen bewohnt und damit 
die größte indianische Siedlung in Nordame-
rika . Die Verfeinerung der Jagdtechniken mit 
Pfeil und Bogen, vor allem aber die Entwick-
lung der Landwirtschaft auf dem fruchtbaren 
Schwemmland der Flüsse mit dem Anbau von 
Bohnen, Kürbis und Mais ermöglichten es den 
Menschen, sesshaft zu werden .

Ein hierarchischer Aufbau der Stammesor-
ganisationen mit Priesterhäuptlingen an der 
Spitze, die Ausbildung von Kriegern, der Bau 
geschützter Siedlungen, die Herstellung von 
Schmuck aus Perlen, Muscheln und Perlmutt, 

klar herausgearbeitete figürliche Darstel-
lungen von Menschen und mythologischen 
Symbolen, eine kulturelle Entwicklung mit 
differenzierter Heilkunst, mit Gesängen und 
Tänzen, mit Sportwettkämpfen und einer Vor-
stellung über die Entstehungsgeschichte der 
Menschen und Götter zeigen eine indianische 
Gesellschaft, die nichts mit späteren Auffas-
sungen europäischer Eroberer von gottlosen 
Wilden zu tun hat .

Das Expeditionsheer des Spaniers Her-
nando de Soto, das 1539–43 weite Teile der 
späteren Südstaaten durchstreifte, traf auf un-
terschiedliche indianische Kulturen . Die Mis-
sissippi-Indianer hatten ihren Zenit bereits 
überschritten und sich aus entfernteren Sied-
lungsgebieten im heutigen Georgia, in North 
Carolina und Florida auf ihr Kerngebiet west-
lich der Appalachen zurückgezogen . Entlang 
der Atlantikküste und in deren hügeligem 
Hinterland dominierten indianische Gruppen 
der Waldland-Tradition . 

Die gesellschaftliche Weiterentwicklung 
wurde durch die europäische Invasion und 
die Zerstörung bisheriger Strukturen in einem 
kritischen Moment unterbrochen . Die Zeit bis 
zur Konfrontation mit den europäischen Kolo-
nisten war zu kurz gewesen, um etwa mit der 
Domestizierung von Tieren für den Transport 
oder der Fortentwicklung von Elementen der 
Schriftsprache voranzukommen . 

Vertreibung und 
Ausrottung der Indianer
Die Indianer machten Erfahrungen mit der 
Mentalität auch späterer europäischer Kolo-
nisten, die aus einer vermeintlichen morali-
schen Überlegenheit das Recht ableiteten, die 
einheimische Bevölkerung auszurauben und 
zu versklaven . Bald erlagen viele Ur einwohner 
eingeschleppten Krankheiten, gegen de-
ren Erreger ihr Immunsystem machtlos war . 
Gelbfieber, Masern, Blattern, Malaria, Schar-
lach und andere Infektionskrankheiten raff-
ten zwischen 50 und 90 % der Bevölkerung 
dahin . Durch das Massensterben gerieten die 
Stammesbeziehungen in eine tiefe Krise, die 
Indianer ordneten ihre Lebensgemeinschaf-

iesige 
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ten auf Basis ethnischer Gruppen und Sprach-
familien neu .

Die Algonkin, aus denen unter anderem 
die Stämme der Powhatan, der Roanoke und 
der Pamlico hervorgingen, waren entlang der 
Atlantikküste zwischen Kanada und North 
Carolina zu finden . Das Siedlungsgebiet der 
Muskogee mit den Stämmen der Creek-Kon-
föderation, den Seminolen und Timuca, den 
Choctaw und Chickasaw erstreckte sich von 
Georgia nach Westen bis zum Mississippi . Jen-
seits des großen Flusses, in Louisiana, Arkan-
sas und im Osten von Texas, lebten die Caddo-
an mit den Stämmen der Natchitoches oder 
der Adai . Die Irokesen, aus denen sich auch 
die Cherokee entwickelten, bewohnten die 
südlichen Appalachen, Teile von Tennessee, 
Georgia, North und South Carolina . Die Si-
ouan und die Ofu besiedelten Randgebiete im 
Süden wie im Norden des heutigen Mississip-
pi, die Biloxi lebten an der Golfküste und dem 
Unterlauf des Mississippi und die Catawba in 
South Carolina .

Die Indianer wurden immer weiter nach 
Westen vertrieben . Rebellionen und auch 
der Versuch von Teilen der Chickasaw, Choc-
taw, Creek und Cherokee durch Anpassung 
an die europäische Kultur und die Aufgabe 
indianischer Traditionen eine Duldung ihrer 
Existenz zu erreichen, scheiterten endgültig, 
nachdem Andrew Jackson, ein in ›Indianer-
kriegen‹ bewährter General, zum Präsidenten 
der USA gewählt worden war . Alle Indianer 
östlich des Mississippi wurden in ein Territo-
rium vertrieben, das später zum Bundesstaat 
Oklahoma werden sollte . Die Cherokee hatten 
1838 beim Deportationszug, der später »Pfad 
der Tränen« genannt wurde, etwa 4000 Tote 
zu beklagen . Indianische Gruppen, die der 
Deportation durch Flucht in die Berge oder in 
das unwirtliche Florida entkommen konnten, 
bildeten später die Keimzellen neuer Siedlun-
gen und Reservationen .

Folklore und neue Chancen
Indianer spielen im Leben der Südstaaten 
heute keine wichtige Rolle mehr . Die größten 
geschlossenen Bevölkerungsgruppen stellen 

die Che ro  kee in den Bergen von North Caro-
lina mit 8000 und die Choctaw in Mississippi 
mit 4000 Mitgliedern, darüber hinaus gibt es 
einige kleinere Siedlungen und Reservatio-
nen von Virginia bis Louisiana . Den Lumbee, 
einer indianischen Gruppe, die sich nie als 
Stamm registrieren ließ und der nachgesagt 
wird, die Überlebenden von Englands erster 
gescheiterter Kolonie in North Carolina integ-
riert zu haben, blieb die Deportation erspart . 
Fast 40 000 Menschen in North Carolina zäh-
len Lumbee zu ihren Vorfahren . Hohe Arbeits-
losigkeit und damit verbundene soziale Prob-
leme sowie der Druck des American way of life 
auf Stammestraditionen haben im Laufe der 
Zeit zu weiteren Identitätsverlusten geführt . 
Die touristische Vermarktung des kulturellen 
Erbes sowie die Lizenz für Bingo- oder Glücks-
spielkasinos haben zur Verbesserung der wirt-
schaftlichen Lage geführt . Ob sich damit auch 
die Chancen für ein kulturelles Überleben ver-
bessert haben, wird erst die Zukunft zeigen .

Europäische Eroberung
Die Spanier
Nachdem Spanien und Portugal feststellen 
mussten, dass Christoph Kolumbus 1492 nicht 
einen Vorposten asiatischer Königreiche er-
reicht, sondern einen bislang unbekannten 
Kontinent entdeckt hatte, ging die Eroberung 
zunächst der karibischen Inseln und von Mit-
telamerika dann der nördlichen Regionen von 
Südamerika rasch voran .

Juan Ponce de León, der schon in die Jahre 
gekommene spanische Grande und Gouver-
neur von Kuba, suchte Gold und den legen-
dären Jungbrunnen von Bimini . Nach einer 
Irrfahrt durch das Insellabyrinth der Baha-
mas stieß er im Frühjahr 1513 beim heutigen 
St . Augustine in Florida auf das Festland und 
nannte das Terrain nach dem bevorstehenden 
»blühenden Osterfest« Pasqua Florida . Als er 
1521 nach Florida zurückkam, um es endgül-
tig zu erobern, traf ihn bei einem Scharmützel 
mit den Calusa-Indianern ein tödlicher Pfeil . 
Weitere Versuche der Spanier, sich in Flori-
da, an der östlichen Golfküste und der südli-
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chen Atlantikküste festzusetzen, scheiterten 
gleichfalls .

Der Zug des Hernando de Soto, dessen Ex-
peditionsheer ab 1539 den Süden vier Jahre 
lang auf der Suche nach Gold und einer Nord-
ostpassage nach Asien durchstreift hatte, 
ende te als Fiasko und ließ das spanische Inte-
resse am Süden der heutigen USA erlöschen . 
Erst die Kolonie französischer Hugenotten in 
Fort Caroline nahe dem heutigen Jacksonvil-
le, die für die mit Schätzen aus den mittelame-
rikanischen Kolonien beladenen Brigantinen 
eine Gefahr waren, holten die Spanier auf den 
Plan zurück . Admiral Menéndez ließ 1565 alle 
männlichen Hugenotten in Florida töten . St . 
Augustine wurde zur ersten Hauptstadt von 
Spanisch-Florida, einer Kolonie, die weniger 
zur Besiedlung als zur Absicherung des See-
wegs zwischen der Heimat und südamerika-
nischen Besitzungen ihren Sinn ergab .

Die Franzosen
Frankreich kehrte erst mehr als 100 Jahre nach 
dem Debakel an der floridianischen Atlantik-
küste in den Süden zurück . Robert Caveli-
er, Sieur de la Salle, erkundete vom kanadi-
schen Quebec aus den Mississippi und nahm 
1682 die Landstriche beiderseits des Stromes 
für seinen König Louis XIV . in Besitz . Pierre le 
Moyne, Sieur d’Iberville, und nach dessen Tod 
sein Bruder Jean-Baptiste le Moyne, Sieur de 
Bienville, wurden zu Gouverneuren von Lou-
isiana ernannt . Letzterer gründete im Jah-
re 1718 Nouvelle Orléans, nicht weit von der 
Mündung des Mississippi, später New Orle-
ans . Die französische Kolonialpolitik war vor 
allem auf den Handel mit Pelzen ausgerichtet, 
die Besiedlung des riesigen Territoriums zwi-
schen St . Lorenz und Mississippi ging mehr als 
schleppend voran . Unterstützung vom Mut-
terland, das ständig mit seinen europäischen 
Nachbarn in Fehde lag, kam nur spärlich .

Der Siebenjährige Krieg in Europa (1756–
63) zwischen Preußen und England auf der 
einen sowie Frankreich, Russland, Österreich 
und zeitweise Spanien auf der anderen Seite 
hatte seit 1754 in den amerikanischen Kolo-
nien mit Kämpfen zwischen Frankreich und 
England bereits ein Vorspiel . England konn-

te die Seehoheit und den Sieg erringen . Die 
französischen Kolonien gingen an England 
und teilweise im Tausch an Spanien . Nach-
dem Frankreich 37 Jahre später Louisiana in 
einem Abkommen von Spanien zurückerhal-
ten hatte, sah es kurzfristig so aus, als ob auf 
dem nordamerikanischen Kontinent wieder 
die französische Karte gespielt wurde . Doch 
Napoleons Traum von einem neuen Koloni-
alreich in der Karibik scheiterte schon im An-
satz . So verkaufte er Louisiana 1803 an die 
junge amerikanische Republik nicht ohne den 
Hintergedanken, damit dem Erzrivalen Groß-
britannien zu schaden . Frankreich hatte sich 
endgültig aus dem Gebiet der späteren Süd-
staaten verabschiedet .

England
Es war kein Zufall, dass die ersten Versuche 
Englands, Kolonien in der Neuen Welt zu 
gründen, in die Amtszeit von Königin Eliz-
abeth I . fielen . In den knapp 45 Jahren ihrer 
Regentschaft 1558–1603 begann England, 
sich schrittweise aus der Einflusssphäre von 
Spanien und der katholischen Kirche zu lö-
sen und eine eigenständige europäische Rol-
le zu spielen . Kapitäne wie John Hawkins und 
Francis Drake gingen als sea dogs mit Freibrie-
fen ihrer Majestät auf Kaperfahrt . Auch Spa-
niens Versuch, England wieder unter seine 
Botmäßigkeit zu zwingen, konnte nach der 
vernichtenden Niederlage der spanischen Ar-
mada 1588 nicht mehr gelingen .

Nach dem gescheiterten Versuch, im heu-
tigen North Carolina eine dauerhafte Nieder-
lassung zu installieren, gelang es den Englän-
dern 1607, mit der Siedlung Jamestown in 
Virginia eine erste englische Kolonie zu eta-
blieren . Die englische Kolonialpolitik stützte 
sich nicht allein auf den Hochadel, sondern 
beteiligte das Bürgertum über Finanzierungs-
gesellschaften an den Erträgen und am Risi ko . 
Die Kolonien gründeten sich nicht allein auf 
die Ausbeutung der Indianer, sondern waren 
darauf angelegt, auch mit Hilfe der Landwirt-
schaft zum eigenen Überleben beizutragen 
und Exporte zu erarbeiten . Im Jahre 1660 sie-
delten bereits 30 000 Menschen an den Flüs-
sen York, James und Rappahannock .


